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Sonnabend den 30. März in Fällen unter 20 000 M.

Grundschaden erledigt: 92 501 Fälle mit Entschädigungs-
beträgen von zusammen rund 186 700 000 M. Ausgezahlt
wurden in 79 675 Fällen rund 174 600 000 M.

buch

Jn· Schadensfällen über 20 000 M. wurde die Schluß-
entschädtgungfestgestelltin 29105 Fällen mit Entschädigung-z-
betragen von zusammen 670 000 000 M. Ins Schuld-

eingetragen wurden 25 152 Fälle mit zusammen
581300000 M.

Die osteuropäischenGrenzensind unhaltbar.
Der englische Zeitungskönig Lord Rothermere ist nun auch fiir Abänderung der deutsch-politischen Grenze und

die Beseitigung des Korridors.
Wie schon bei früheren Gelegenheiten, so hat auch bei der Zehn-

jahrseier des Deutschen Ostbundes im Herrenhause kürzlich Bundes-

präsident Ginsch el darauf hingewiesen. dasz es wichtig ist, die Aus-

sprache über die Notwendigkeit der Abänderung d er deutsch -

polnischen Grenze iin Sti- und Auslande ständig im Flusz zu

erhalten, damit die Ansprüche auf Abänderung dieser Grenze für recht-
zeitig angemeldet gelten, ioenn es zu der Ab-

änderung der Grenzen in Ost-
eiiropa aus irgendeinem Grunde kommt.
was früher oder später sicher der sall sein
wird. Er hat dabei auf die Qlktion»Lord
Rothermeres in London hingewiesen, die iin

vorigen Jahre in der ganzen Welt Aufsehen
erregte. Ursprünglich setzte sich der Bruder
nnd Erbe Lord Rorthcliffs erst durch eine

Reihe von Artikeln in der Londoner ,,Dailg
Mail« und dann in zahllosen anderen Zei-
tungen hauptsächlich für die Wiederherstellung
Ungarns, namentlich gegenüber der Eschechoslos
ivakei, ein. Reuerdings setzt er den damit

begonnenen Feldng fort, indem er eine neue

Aufsatzreihe in der ,,Dailg Rews«, dem

Hauptorgan der englischen Liberalen, beginnt,
verbreitert aber jetzt die Grundlage seiner
Bestrebungen sehr bedeutend, indem er in
schärfster Weise betont, dafz und ioarum die
durch die Zriedensverträge geschaffenen Ber-

l)ältnisse in ganz Osteuropa unmöglich und un-

erträglich sind und schleunigst geändert werden

müssen,wenn sie nicht die Ursache eines neuen

Weltkrieges werden sollen.
Dreieinhalb Millionen Ungarn, so sagt

Rothermere, seien heute gezwungen, vor den

Toren der ungarischen Grenzen zu leben. Zehn
Jahre lang habe man die Leute siisteinatisch W»

niihhandelt, unterdrückt und ausgepliindert.
P

Könue sich da ein Mensch wohl wundern,
wenn diese Leute jetzt erklärten, a u ch
eine neuer Krieg könne ihnen
keine gröszeren Leiden bringen als der so-
genannte stiede?l

österreich, so fährt Lord cRotherniere fort, habe durch den
Frieden von Saint Gerinain eine Armut durch 10 Zahre
erlitten, die eine ungeheuer starke kpininunistische

farrer Lic. Georg Richter in Gollantsch,
der am 20. v.M. seinen 70, Geburtstag feierte,

nebst Frau.
lText siehe ,,-Ostland« Nr. 12, Seite 164.s

Partei in Wien hervorgerufen habe. Die Osterteicher
erblickten in dem Anschluß an Deutschland den einzigen Ausweg aus

ihrer Lage; sollte man aber den Versuch machen, solche Pläne zu ver-

wirklichen, dann sei Europa wieder — dank der mangelnden Borauss

sicht seiner Staatsniännec — der Gefahr eines Krieges nahe.
« Dasselbe gelte fiir die deutschen Ber-

hältnisse. Jeder verständige Mensch, so siihrt
er ans, sieht die kommenden Kriegsgesahreu,
wenn er an die östlichen Grenzlinien Deutsch-
lands denkt und dabei gewahr wird, wie Ost-
prenhen durch den cBIeichselkorridor, dieses
plumpe Mittel, den Polen den Zutritt zur

Ostsee zu geben, vom iibrigen Deutschland ab-

getrennt ist.
Zum Schlufz kommt ein Appell an Ehains

berlain lind die Feststellung, dasz England mit

Besorgnis darauf warte, dafz sein Aussen-
ininister die Führung bei der Beseitigung
der tötlichen Gefahren übernimmt, die die

Fehler der stiedensverträge in Europa zu-

rückgelassen haben.
Lord Rothermere ist der mächtigste Zei-

"tungsmann der Welt. Er ist imstande, nicht
nur in England, sondern durch direkte und in-
direkte Beziehungen auch in den englischen
Kolonien, ja selbst in Amerika einfluszreiche
Blätter in Bewegung zu setzen, die seine Ideen
in die Welt tragen. Mit welchen Erfolgen

«

-

das geschehen kann, hat sein verstorbener
.·.

.

« Bruder Lord Rorthrliff während des BZelts
I «" «

krieges in einer fiir uns sehr fühlbaren Weise
bewiesen. Wenn neben Llogd George, der.schon
längst im Unterhause offen die Notwendigkeit,
die Grenzoerhältnisse in Osteiiropa zu ändern

und insbesondere auch die Unsinnigkeiten in der

Grenzführung zwischen Deutschland und Polen
zu beseitigen, ein Mann wie Lord Rothermere systematisch die Ab-
änderung der Grenzen in Osteuropa verlangt, so ist das nicht nur dein
Symptom fiir den Wandel der Anschauungen, der in dieser Hinsicht
eingetreten ist, sondern vor allein eine wertvolle realpolitische Hilfe
zur Verwirklichung des init allen Mitteln zii erstrebendeii Zieles, durch
eine cReiiordiiung der Verhältnisse in Osteuropa einen neue-: Weltkrieg
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u.verhiiten nnd den

ichern.
Wenn ein in der Grenzniark PosensWestpreusZen erscheinendes

Blatt zu dieser Fortsetzung der Aktion Lord Rothermeres bemerkt:

,,Eine Schwalbe macht noch keinen Sommerl«, so möchten wir dem-

gegenüber darauf hinweisen, dafz es sirh hier nicht um eine ver-

einzelte Stellungnahme handelt, sondern dafz seit der vor vielen Jahren
erfolgten öffentlichen Stellungnahme der früheren Ministerpräsidenteii
Ologd George und Ritti (Italien) in der ganzen Welt unausgesetzt
Meinungsäußerungen veröffentlicht werden, die in gleicher Weise
Stellung zu der Unmöglichkeit der osteuropäisrheiiGrenzen nehmen.
Diese Frage marschiert also auf der ganzen Linie. Sie wird nie

wieder ziir Ruhe kommen, bis sie gelöst wird. G.
Il-

europäischen und damit den Weltfriedeii zu

Polen verlangt auch Pommern, Schlesien usw.!
Das Pilsudskiblatt ,,Glos Prawdy« setzte sich am

28. März iii einem Leitartikel mit der ,,Kölnischen Jeitung« ausein-

ander nnd schrieb dabei u. a.: Gegenüber den kindischen Behauptungen
des Kölner Blattes müsse man feststellen, dasz Deutsche und

Polen nicht Freunde werden könnten, solange das

Deutsche Reich unter deni Einflufz des preufzischen Geistes feine hab-
gierige Faust nach ethnographisch polnischen Gebieten,
sei es in Schlesien oder Poninierii (l) ausstrerke, so-
lange die letzten Spuren dieser Absicht nicht von den in Berlin her-

Wieder ein französischesBuch gegen
Warnung eines Franzosen vor polnischer Begehrlichkeit.

Bor zwei Jahren hatte der französische Major Graf Olivier

d’Etchegoi»ien seine Erlebnisse und Erfahrungen, die er während
seines fünfjährigen Aufenthalts in Polen gesammelt hatte, in einer

Schrift niedergelegt, die in deutscher tibersetzung den Titel führt:
,,Polens wahres Gesicht.« (Leipzig, K. F. Koehler, 1927.) In diesem
Buche warnte er seine Landsleute, die Polen allzu
vertrauensvoll zu behandeln und ihnen allzuviel
Gelder zur Verfügung zu stellen, denn in Geldangelegen-
heiteii seien die Polen durchweg sehr unsichere Kantonisten. Man
könne von den Polen sehr viel Grobh-eiten, ja Hohn und häszliche
Srhimpfworte erhalten, aber keine Rückzahlung eines Darlehns. Ganz
besonders warnte er aurh vor dem eingegangenen Bündnis mit Polen,
das bei der Begehrlichkeit der Polen nach fremden Besitz leicht zu
einer Gefahr fiir den Frieden werden könne.

In diesem Jahre ist unter dem Titel »Und morgen ?« ein Buch
von Pierre Balmigere erschienen, das die französische
Politik gegenüber Deutschland und Polen behandelt.
Auch in diesem Buche wird Frankreich vor Polen gewarnt
und dem dringenden Wunsch Ausdruck gegeben, dafz es zu einem

deutsch-französischen Bündnis komme-n möge, das
dem Ideal der Gerechtigkeit und des Friedens entspreche, an welches
das französische Volk glaube. P o l e n a b e r b e l a st e sch w e r

Frankreicle Srhirksal. In der Einleitung dieses beachtens-
werten Buches sagt der Verfasser wörtlich:

»Wie viele Franzosen wissen es, dafz Polen noch lange nicht
genug hat mit allem, was wir ihm gegeben haben? Selbst die
polnischen sozialisten wollen Schlesien von Beuthen bis pppelm die

ganze llkraine, Danng und sogar Ostpreufzem Ich weifz, was ich
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ausgegebenen Landkarten des Deutschen Ostbundes
verschwunden seien. Man müsse dem westlichen cNachbarn nahelegen,
sich endlich ans den Boden der durch den Versailler Vertrag ge-
zogenen Grenzen zu stellen und seine tausendiährigenEroberungsgeliiste
aufzugeben. Erst dann werde man ernsthaft über eine wirtschaftliche
Annäherung zwischen Polen und Deutschland reden können. Der erste
Schritt müsse von Deutschland ausgehen. Solange das nicht geschehen
sei, behalte für die Polen die sprichwortliche Feindschaft mit den

Deutschenihre Gültigkeit. — Das haben wir schon lange gewußt. Es
ist aber gut, wenn die Richtigkeit unserer liberzeugungdurch beacht-
liche polnische Stimmen immer wieder bestätigt wird. Juni Glück

kommt es in dieser Frage nicht auf die Meinung der Polen allein an.

Die Meinung der Welt aber ist, dafz Polen nicht nur weiteres
deutsches Land nicht erhalten darf, sondern dasz die deutsch-politische
Grenze zugunsten Deutschlands geändert werden muss.

Fort mit dein Korridort
Ostprenfzens Landwirte an Danzig.

»

Der Landwirtschaftsverband Ostpreuszen übersandte dem Danziger
Landbunde zu seiner Tagung am 19. März in Danzig folgenden Grub:

»Sie dürfen versichert sein, dasz wir uns mit Ihnen schieksalss
verbunden fühlen und Ihren Bestrebungen vollen Erfolg wunschen.
Am Ziele unserer Wünsche steht die Wiederoereinigung mit Danzig,
das wir trotz des Versailler Diktats immer als dentsches Land,
immer als zn uns gehörig betrachten.« — Braool

Poten.
sage, denn vor mir liegen die Reden polnischer Staatsinänii-ei·,
polnischer Zeitungen, polnischer Bürger.

Und wir sollten um Polens willen einen künftigen Krieg mit

Deutschland riskieren?
Wenn wir den Frieden wollen, dann müssenwir uns mit Deutsch-

land vertragen. Begraben wir unseren alten Streit, die Zukunft
mufz auf neuer Grundlage aufgebaut werden; auf dem Fundament
der Vernunft. Sagt nicht: Erst müssen wir alle Forderungen der

Vergangenheit liquidieren. Rein, nein: Erst wollen wir Freunde
werden, dann wird die Liquidation leichter sein als jetzt. Alle

Schwierigkeiten erscheinen uns nur deshalb so grosz, weil wir die

Dinge immer nur innenpolitisch betrachten. Seht auf D entsch-
landl Mit ihm müssen wir Frieden haben. Wenn dieser
Friede nicht geschaffen wird, dann ist ein Krieg
in der Jukunft unvermeidlich...«

Es unterliegt keinem Zweifel, dafz das französisrhe Volk den

Frieden haben will, dafz aber seine Führer, misztrauisch gegen Deutsch-
land, für einen künftigen Krieg arbeiten. Auch das deutsche Volk

ist durchaus friedlich gesinnt und wünscht keinen Waffengang gegen
Frankreich. Eine friedliche Aniiäherung zwischen beiden Völkern kann
aber nur erreicht werden, wenn das Misztrauen beseitigt wird, das
leider noch auf beiden Seiten besteht. Deutschland hat sich beim

Abschlufz des Lorarno-Vertrages mit aller Entschiedenheit geweigert,
eine Verpflichtung für ein Ostlorarno zu unterschreiben. Diese
Weigerung ist ein Beweis ehrlicher Gesinnung und ein Fingerzeig, wie
ein dauernder Friede zwischen Frankreich und Deutschland zu er-

reichen ist.
Hoffentlich findet auch das Buch Balmigeres, eines mutigen

Franzosen, die Beachtung in Frankreich und in
Deutschland,Så)i2

es

verdient.

Foch und Polen.
Hafzpredigt eines polnischen Priesters gegen die Deutschen.

Juni Gedächtnis des jiingst verstorbenen französischenMarschalls
F o eh hat in der W a r sch a u e r Kathedralkirche auszer der amtlichen
Trauerfeier ein grosser öffentlicher Trauergottesdienst stattgefunden, zu
dem die natioiialdeniokratische Partei und die ihr nahestehenden Ber-
bätide die Bevölkerung Warschaus geladen hatten. Rach der vom

Warschauer Bischof zelebrierteii Messe hielt der Prälat und Ab-

geordnete Rowakoivski die Trauerrede. Er führte u. a. aus:

Marschall Foch habe als bedeutendster Feldherr der

Weltgeschichte (?l) die gröszte von germanischem
Geist geschaffene Militärinacht besiegt, eine Macht,
die von Eroberungsgier, Herrschsucht und einem höllischen Hochmut
getrieben und erfüllt gewesen sei. Der Feind habe mit seinem
p r o t e st a n ti s rh e n Einflufz und anti-katholischen Liberalismus
Frankreich mit der Fäulnis moralischer Verderbtheit (l) zu erfüllen
versucht. Der Apostel Paulus habe gesagt, der Gerechte wird seines
Glaubens leben. Dieses Wort sei in Marschall Foch lebendig gewesen
und habe sein Werk geleitet. Im Weltkrieg hätten sich eigentlich nur

zwei Mächtegegenübergestanden,einerseits Prenssen als Brntstätte
einer mit fremdem Blut, fremder Arbeit, fremden Tränen gross-
gewachsenen und genährten Gewalt, deren höchster Grundsatz gewesen
sei, dass Macht vor Recht gehe, und das diesen Sieg nur znr Festigung
seinertraditionellenErobernngsgier erstrebt habe. Andererseits Frank-
reich, das die Losuiigder Freiheit auf sein Banner der historischeu
Gerechtigkeit geschriebenhabe. Marschall Foch, der in sich die
Macht deskatholischen Geistes verkörpert habe, habe den

deutschen Motoch (l) besiegt, der auch die Polen
unter seine Fahne haben zwingen wollen. Für diese Tat
solle der Verstorbene gesegnet sein.

Wie sagt·dochSchiller? ,,Anders als sonst in Mensrhenköpfen
nialt sich in diesem Kopf die Weltl« Berschrobener und falscher kann

man wohl Menschen und Dinge nicht darstellen, wie es in dieser
Predigt geschehen ist, die den Marsch-all Foch, den erbitterten Feind
Deutschlands, der unser Vaterland durchaus noch weiter zerreifzen und
das ganze linke Rheinufer Frankreich einverleiben wollte, der die Mit-
glieder der deutschen Friedensabordnung in brutalster Weise behandeln-,
als »den Sanftmütigen«bezeichnetel

Eine treffende Antwort.
In einem Leitartikel zur Verherrlichung des verstorbenen Marschalls

Foch wirft der ,,Kurier Poznänski« folgende Frage auf:
»Aber stellen wir uns einmal vor, was gekommen wäre, wenn

iFochpnicht gesiegt hätte. Was würde vor allem mit Polen geschehen
ein.«

Darauf entgegnet die Broinberger »Deutsrhe Rundschau« sehr zu-
treffend: ,

-

»Auf die Frage, was wohl mit Polen geschehen wäre, wenn Foch
nicht ,,gesiegt«hätte, geben wir die historisch eisnwandfreie Antwort:
Polen war bereits vorher dnrch ungezählte
deutsche Blntopfer im Kampf gegen den Zaten, im Kampf
auch gegen alle anderen Völker, die unter Fochs Oberbefehl standen

«

Galler war damals noch nicht übergelaufent), ein u nab -

hängiges, freies Land geworden. Und wir erheben die

Gegenst age: Was wäre wohl mit Polen geschehen, wenn auch
die Bundesgenossen Fochs im Osten den Waffenstillstand diktiert

hätten? Vermntlich wäre dann auch das ehemals preuszische Teil-

gebiet moskowitisch und bald darauf bolschewistisch geworden! —

Der Tempel der Unabhängigkeit Polens wurde von deutschen
s old a te n errichtet; Herr Foch baute höchstenseinen Erker daran.«
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Die Ierlotterung des Schulwesens in Polen·
Rückgang des deutschen Schulwesens in Polen im Lichte der

Statistik.
Bei der Besprechung des Minderheitenschulwesens in Polen vor

dem Unterrichtsausschufz des Sesm entwarf der deutsche Abgeordnete
Dr. P r o ch nik ein erschütterndesBild von dem aufseheiierregendeii
Rückgang des deutschen Schulwesens in Polen. An Hand statistischer
Zahlen erbrachte er den Nachweis, dasz das deutsche Schul-
wesen in Polen erschreckend rasch sich vermindert
und dem Untergang entgegengeht. So betrug zum Beispiel
die Zahl der deutschen Schulen im Zahre 1922 1101, 1923 901, 1924

765, 1925 631 1926 534, 1927 431. In dem letzten Zahrfünft hat sich
demnachdie Zahlder deutschen Schulen um mehr als die Hälfte ver-

1MgertspAuf 100 polnische Schulen kommen 37 staatliche Schulen, aus
510»0Minderheitenschulen nur acht staatliche. Daraus sieht man, dasz
die Minderheiten den gröszten Teil ihrer Schulen
selbst erhalten müssen. Aber auch gegen die deutschen Privat-
schulenführen die Polen einen rürksichtslosen Kampf, der daraus
hinausgeht, auch diese Schulen, zu denen die Polen nicht einen roten

Pfennig beizusteuern haben, zu vernichten. Sie wollen durchaus, dafz die
Deutschen ihrem Deutschtum entsagen und sich mit deni Polentnm ver-

schmelzen. Das wird ihnen jedoch niemals gelingen, zumal der Kultur-
unterschied zwischen Deutschen und Polen zu krasz in die Augen tritt.

JV G L

Polnische Schulnot.
. 200 oOo schulpslichtige Kinder ohne Unterrichtl

Polnische Blätter haben berechnet, dafz im neuen Schuljahr in
Polen 200 000 schulpflichtig werdende Kinder nicht aufgenommen
werden können, da es an Schulräumen und Lehrkräften
fehlt. Wahrscheinlich wird die Zahl sogar noch gröfzer sein. Die
Wochenschrift »Bluszcz« geht deshalb mit der Regierung scharf ins
Gericht. Sie weist darauf hin, dafz die weitaus gröszte Zahl dieser
Kinder den untersten Bevölkerungsschichten angehört und dafz ihre
Berwahrlosung dadurch noch gröfzer werden dürfte als das ohnehin
der Fall ist.

Als fehr bezeichnend für die polnische Schulpolitik niusz auch die
folgende Meldung aus Rawitsch angesehen werden: »Rachdeni
schon seit Iahr und Tag die Kinder aus Massel — deutsche und pol-
nische —- die Schulen in Rawitsch besuchen müssen, und auch die bis-
herige Lehrerin die Wohnung im Schulgebäude geräumt
hat, wird das hübscheSchulhaus zu anderen Zwecken verpachtet.« —-

Echt polnische Wirtschaftl

Im Zeichen der Abrültung.
»

Ungarische Blätter veröffentlichen eine interessante Statistik über
die Truppeuftärliein den einzelnen Staaten. Es stehen unter Waffen:

Eis in den«laut»Friedensverträgenabgerüsteten Staaten, die
angeblich»militaristisch«sind: in Deutschland -100 000, in öster-
rei·ch 20000, in Ungarn 35000, i Bulgarien19000 Mann;
b) in den Ententestaaten, die aiigebith ,,antimilitaristisch«sind: In

Frankreich 227500, in England 310000, in Italien 356000,
in Belgien 66800, in Sowjetruleand 1050000, in Polen
306000, in der Tschechei 150000, in Zugoslawien 143000, in
Rumänien143000 Mann.

Trotzdem heifzt es immer wieder, dafz der Friede durch Deutsch-
land und Ungarn gefährdet werdet

Was ist in
Polen ohne Finanzminister.

cziachdem erst am s. März der polnisrhe Finanzminister E z escho -

wirz zurückgetreten war, weil der Sejm ihm wegen grober liber-
schreitung der Ausgaben das Vertrauen entzog und ihm vor den

Svtaatsgerichtshofzu bringen beschlosz,ist sein Rachfolger Dr. Gru-
sinski während der Feiertage auch schon wieder zurückgetreten,und
zwar angeblich auch wegen liberschreitungen des laufenden Haushalts
lwahrscheinlich durch Pilsudski herbeigeführt, der in dieser Beziehung
nach Belieben schaltet und waltet). Ferner will auch Minister-
präsident Bartel zurücktreten, Gesundheitsrücksichtenvorschützend.
Er hat Pilsudski mitgeteilt, dasz er nicht in der Lage sei, die Umbildung
des Kabinsetts vorzunehmen. Er scheint also mit Pilsudski auch nicht
mehr einig zu sein. Pilsudski will nun die Umbildung der Regierung
offenbar selbstübernehmen. Zedenfalls führt er die Unterhandlungen
einstweilenselbst. Zurücktreten sollen vor alleni noch der Innen-, der
Handels-—-und der Postminister.

Pilsudski wieder Ministerprasident?
Der ,,Bossischen Zeitung« wird von ihrem Berichterftatter aus

Warsrhau geschrieben: »Ganz offensichtlichfindet um die Besetzung der

inaszgebenden Ministerposten weiterhin ein innerer Kampf im
P i l s u d s k i - L a g e r statt. Die OHofitionspresseverläsztsich darauf,
dafz der Staatspräsident Professor osricki die Ernennung eines
radikaleii Bertreters der sogenannten 0berstengruppe, die zu offen
diktatorisrhen Regierungsformen übergehen will, ablehnen
würde. Wahrscheinlich sprechen dabei in erster Reihe wirtschaftliche
Rücksichten auf den Kredit Poleiis auf den ausländischen
Geldmärkten mit.

Starken Bemühungen ist es in den letzten Tagen gelungen, den

»Achder Anklage des Finanzministers vor dem Staatsgerichtshof er-

heblichgesunkenenKurs der polnischeii Stabilisierungs-
aiileihe in Rew York wieder um etwa einen Punkt zu heben.

Inzwischenbemühen sich einfluszreiche Kreise, die Gegensätze im
Regierungslager dadurch zu überbrüikemdafz sie Pilsudski selbst
iioch einmal zur Annahme der Ministerpräsideiitschaft be-
stimmen wollen«

Polen los?
Frankreich liefert Polen U-Boote.

Wie die kommuniftische Pariser ,,Humanite«mitteilt, sind drei

goochsewllnterseebootefür Polen auf einer französischen
erst in Le Havre im Bau.

. »

Die polnischeu Pfandbriefe.
Aus Paris wird gemeldet, dasz dort Verhandlungen über die

Gründung eines Zentralbankinstitutes für langfristige land-
wirtschaftliche Pfandbriefe in Polen schweben und vor dem
Abschlufz stehen. In polnischen Finanzkreisen verspricht man lich von

der Gründung dieses Institutes grosze Borteile und hofft, die polnischen
Pfandbriefe, die bisher im Auslande nur ungern gekauft wurden, dann
besser und rentabler unterbringen zu können.

Polen seiert einen neuen ,,Genfer Sieg«.
Aachklänge zur Ulilz-Debatte.

Die gesamte polnische Presse feiert die Entscheidung des Völker-
bundsrates zum Fall Ulitz als einen zweiten groszen Sieg Polens über

Deutschland. Die Warschauer polnischen Blätter sagen, der haupt-
sächlichgegen Polen gerichtete Plan Stresemanns, die Minderheiten
unter Deutschlands Fittiche zu nehmen und ihren Kampf gegen die
Regierungen u führen, sei vollkommen zusammengebrochen. Die

Kattowitzer » olska Zachodnia« schreibt: Die letzten zwei Zahre
polnischer Aufzenpolitik hätten Polen aus seiner Rolle als Angeklagter
in die Rolle eines Staates gebracht, der angehört wird. Ulitz werde
vor das polnische Gericht gestellt. Den Deutschen in Ostoberschlesien
sei ,,kein Unrecht« geschehen, daher die deutsche Niederlage in Genf.

Ulilz aus der Haft entlassen.
Der Borfitzende des Deutschen Bolksbundes in Ostoberschlesien,

Sesni-Abgeordneter Ulitz, wurde auf Antrag seines Berteidigers gegen
eine Kaution von 70000 Zlotg am Ostersonnabend aus der Oaft
entlassen.

« »

Die Bromberger Mahlen.
Die früheren Seehandlungsmiihlen in Bromberg hat jetzt die staat-;

liche polnische GetreidesGesellschaft in Lublin übernommen. In zwei

ihres-groszen Speicher sollen staatliche Getreidereserven aufgestapelt
wer en.

Und wo bleibt der Giten?
—

Die Sanierung der Schichau-Bzerke.
Der Zwerkoerband der nordvstdeutschen Industrie- und Handels-

kanimernStolpsElbing-Schneidemühlhat zu der Frage der Sanierung
der Schichau-Werke in Elbing folgendes Telegramm an den Reichs-
kanzler gerichtet:

,,Rationalpolitischeund bevölkerungspolitischeGesichtspunkte er-

fordern unbedingt Erhaltung von Schichau. Die Ost-
preufzenhilfe erstrebt unter anderem Siedlung, und zwar mit ausser-
ordentlichen Mitteln. Stillegung der Schichaubetriebe bedeutet da-
gegen Abwanderung von Tausenden von Menschen aus

0stpreufzen. Auch intensivere, kostspielige Siedlung kann diesen
Menschenverlust in vielen Jahren nicht einbringen. Unterbringung
der Industriearbeiter in landwirtschaftlichen Siedlungen ist aber er-

ijlhkungsgemäszunmöglich. Der spätere Ausgleich der durch eine

dtlllegung von Schichau herbeigeführten Schäden wird erheblich

gröfzereAufwendungen erfordern als Erhaltung der Werke. Wir
befürworten daher wärmstens Schichausanierung.«

Die schwierige Lage der Srl)ichau-Werft hat bereits die ganze
Stadt Elbingin Mitleidenschaft gezogen· Der städtischeHaushaltss
plan von El ing weist für 1929 ein Defizit von fast einer halben
Million Mark auf, das nur durch Einsparung von teilweise dringend
erforderlichen Ausgaben und Hereinnahine der letztenReservenin Hohe
von 500 000 Mark beseitigt werden könnte. Dabei ist mit einem erfolg-
reichen Ausgang der Sanierungsaktioii für die SehtchausBZerstge-
rechnet, deren Personalbestand auf etwa 2500 Kopfe angesetzt ist.
Wenn im letzten Augenblick diese Hilfe doch ausbleiben sollte, so
würde die Grenzstadt Elbing vor einer Wirtschaftskatas
strophe stehen, die dann noch eine erheblich umfangreichereoffent-
liche Hilfe erfordern würde. Darum mufz das Reich hier helfen.
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Der Prozeß gegen-d
Am Z. April begann beim Landgericht Berlin-Mitte die Ver-

handlung gegen den früheren Kolonialdeutschen Farmer Langkopp
wegen des Attentats, das er am Z. März 1928 im Reichsentschädigungs-
amt gegenüber dem damaligen Vizepräsidenten des R. E.A., Geheim-
rat Bach, mit einer Höllenmaschine zu verüben versuchte,
was schließlichzu einem Kampf zwischen Langkopp und Bach führte.
bei dem auch andere Personen gefährdet wurden. Die Staats-

anwaltschaft hat die ursprünglicheAnklage auf Mord fallen gelassen;
die Anklage lautet vielmehr auf Erpressung und Bedrohung.
Mitangeklagt ist der Kaufmann Loof aus dem Hannoverschen, den

Langkoop seinerzeit mit nach Berlin gebracht und dem er gesagt hatte,
er werde auf dem R.E.A. feine Entschädigung erhalten und ihm
dann eine Summe, die er ihm schuldete, aushändigen. Ob und inwie-
weit Loof von dem Attentatoersuch Langkopps unterrichtet war, wird

erst die Verhandlung ergeben. Geheimrat Bach ist inzwischen in den

Ruhestand getreten. Alle, die auf dem R.E.A. einigermaßen Ve-

scheid wissen, sind übereinstimmend der Ansicht, daß Geheimrat Bach
ein Beamter war, der den Verdrängten und Liquidationsgeschädigten
im allgemeinen wohlwollend gegenüberstand und tat, was er konnte,
um im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen die Geschädigten zu

ihrem Recht kommen zu lassen. Wir erinnern nur daran, daß er als

erster in die Flüchtlingslager ging, um als Sonderkommissar die vielen
kleinen Schäden der in den Flüchtlingslagern untergebrachten Ost-
verdrängten auf ganz«unbürokratischeArt zu erledigen und den Ver-

drängten die Entschädigung an Ort und Stelle sofort auszuzahlen. Richt
nur in diesem,sondern auch in anderen Fällen hat er sich bei aller

Treue»gegenüberjemenAmtspflichten als ein wirklicher Freund der

Geschadigten erwiesen. Das Langkoppsche Attentat richtete sich da-
her an die falsche Adresse·

Auf das Riesenheer der Verdrängten und Liquidationsgeschädigten
wirkte dieses kopflose Attentat seinerzeit vielfach wie ein befreiendes
Alarmsignal. Die den Dingen vorurteilslos gegenüberstehende
»Bossische Zeitung« schreibt darüber in Rr.156 mit Recht:

»Der Fall Langkopp hat damals die Gemüter ungewöhnlich be-

schäftigt, die Offentlichkeit besonders aufgewühlt. Tausende,
Hunderttausende von Menschen, die, wie Langkoop, durch den Krieg
ihr Letztes verloren hatten und nur ungenügend entschädigt wurden,
hatten die Empfindung: er ist der Märtyrer für uns allel ...Man
durfte und darf heute noch nicht verkennen, daß die letzten Gründe

eines Verzweiflungsschrittes,«wieihn der alte Afrikaner Langkopp
schließlichgetan hat, in einem System liegen, das unge-

zahlten Menschen in Deutschland schweres
Schicksal, oft himmelschreiende Rot bereitet hat.
ön einem System, dessen Organisatoren und Funktionäre in den
meisten Fällen ohne persönlicheSchuld sind und das selbst mit einer
grausamen Folgerichtigkeit sich aus dem Ehaos des Krieges und der
drückenden Rachkriegszeit entwickelt ,hat. Gegen dieses
System, das man, trotz allein, in seinen härtesten
Auswirkungen hätte mildern können, ist viel, wenn

auch niemals«genug, gejagt und geschrieben worden, und das ab-

gerundete Bild des Langkopp-Prozesses wird gewiß Veranlassung
geben, auf neue Einzelheiten einzugehen.

Menschlich ist dem Farmer Langkopp ohne Frage mehr als
ein mildernder Umstand zuzubilligen. Ob seine Verzweifliingstat,
die eben immer ein brutaler Gewaltakt bleibt und schlimme Folgen
hätte haben können, auch juristische Milderungsgründe finden
kann, werden die Richter zu entscheiden haben. ön diesen Prozeß-
tagen soll, vor allem von der Verteidigung aus,manches
über das gesamte Entschädigungsproblem und
die Methoden des Reichsentschädigungsamts ge-
sagt werden. Man wird also in Ruhe warten müssen.«

Die »Vossische Zeitung« wendet sich dann gegen den Versuch
einzelner Splitterverbände, die Geschädigten zu
Kundgebungen während der Gerichtsverhand-
lung vordem Gerichtzu veranlassen,indem sie schreibt:

»Was aber soll man dazu sagen, daß einer jener Splitter-
verbände, die eine Anzahl von Geschädigten durch radikale Worte
und lautstarke Demonstrationen um ihre Fahne geschart haben, feine
Mitglieder auffordert, vor dem Gerichtsgebäude eine Kundgebung
fiir Langkopp zu veranstaltenl Erstens einmal besteht in Berlin ein
strenges Verbot für Versammlungen unter freiem Himmel. Wissen
das die Herren vom sogenannten »Schutzverband« nicht oder soll es

etwa Schwierigkeiten mit der Polizei geben? Und dann: welche
Schlüsse soll man daraus ziehen, daß eine Organisation für einen
Mann demonstriert, der (und sei er selbst tausendmal ungerecht be-
handelt worden) mit Höllenmaschineund Revolver gegen einen Be-

amten vorgegangen ist? Hier ist schwer auseinander zu halten, ob

die durch eine Kundgebung zum Ausdruck gebrachte Sympathie
einein vielleicht bemitleidenswerten Mann oder seiner in jedem Fall
nicht scharfgenug zu verurteileiiden Cat gilt. Wir haben uns mehr
als einmal verpflichtet gesehen, vor dem gefährlichen Treiben

mancherRadikaler unter den Geschädigtenzu warnen. Es ist wohl
Zeit, diese Warnung gerade jetzt mit Rachdrurk zu wiederholeiil’·

«

Wir können die Geschädigten auch unsererseits nur davor warnen,
sich zu unbedachten Schritten hinreißen zu lassen, durch die sie unter

Umstanden in einen Prozeß wegen Landfriedensbruchs verwirkelt
werden konnten. Auch die Geschädigten, insbesondere auch die ost-
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märkischen Verdrängten verfolgen selbstverständlichden Prozeß mit

lebhaftem Interesse. Wir werden seinen Verlauf und seine Ergebnisse
eingehend mitteilen und sowohl im »Ostland« wie durch Versamm-
lungen wird, soweit das notwendig erscheint, zu den Ergebnissen des

Prozesses klar und deutlich Stellung genommen werden. Einstweilen
aber muß man diese Ergebnisse abwarten.

An den ersten beiden Verhandlungstagen waren die zahlreich er-

schienenen Geschädigten so vernünftig, jede Kundgebung zu

unterlassen. Die Aufforderung des sogenannten SchUiivekbMdLS
ist also völlig wirkungslos verpufft.

Für alle Fälle war ein stärkeres Schupoaufgebot nqu
Moabit beordert, doch erwies sich dieses nicht als notwendig, da sich
Zwischenfälle nicht ereigneten.

Langkopp, ein Mann von 53 Jahren, der mit seinem grauen,
kurzgehaltenen Spitzbart und der goldenen Vrille eher den Eindruck

eines Schreibtischmenschen als eines draufgängerischen Farmers macht,
wurde durch Zurufe von einzelnen Geschädigten begrüßt, als er mit

seinen Rechtsanwälten Dr.Frey, Berlin, und Dr.Luetkenbrune,
Göttingen, erschien. Der Vorsitzende, Landgerichtsdirektor Ziegel,
betonte einleitend, daß beim Gericht volles Verständnis für Leiden-
schaften herrsche. daß aber aus der Verhandlung Erregung und«

Sensation ferngehalten werden müssen und daß er dem-

gemäß Zeugen und Sachverständige ersuchen müsse, sich streng an die

Sache zu halten« Reben den Zeugen sind etwa 20 Sachver-
ständige geladen, davon 12 von der Verteidigung unmittelbar-.
Erster Staatsanwalt Köhler weist darauf hin, daß das Gericht
freie Wahl in der Vernehmung und Auswahl dieser letzteren Sach-.
verständigen habe. Rechtsanwalt Dr.Luetkenbrune bestreitet das
unter Hinweis auf ein Reichsgerichtsurteil. Der Borsitzende weist
darauf hin, daß diese Sachverständigen zum Teil Vorsitzende oder

Referenten der Splittero erb änd e sind, die nicht als unparteiisch
angesehen werden könnten. Ein Vertreter der sogenannten »Selbst-
hilfe der geschädigtenAuslandsdeutschen« mischt sich ein und beginnt
mit den Worten: »Ich möchte diesem Mißbrauch des Ersten Staats-—-

anwalts entgegentreten«, worauf ihm der Vorsitzende das Wort ent-

zieht mit den Worten: »Derartige Äußerungen müssen Sie unter-

lassen.« Das Gericht beschloß, nur drei von der Verteidigung
geladene Sachverständige zu vernehmen, indem es sich auf den Stand-

punkt des Staatsanwalts stellte. Die Verteidiger baten, die ab-

gelehnten Sachverständigen bis morgen im Saale zu belassen, da die

Verteidigung sie nunmehr als sachverständige Zeugen laden

lassen werde, so daß sie vernommen werden müßten. Auch der

kommunistische Abg. Zaddasch befindet sich unter den abgelehiiten
Sachverständigen

Langkopp schildert dann sehr eingehend seinen Lebenslauf und sein
Mißgeschick in den Kolonien. Sein Vater betrieb in Verden eine

Schuhmacherei. Er hatte sich als Reisender ein kleines Kapital
gespart, mit dem er nach Südafrika auswanderte, wo er in

Zohannesburg eine kaufmännische Stellung fand. Als der Kaffern-
krieg ausgebrochen war, zog er mit gegen die Kaffern. Rach dein

Feldng kaufte und verkaufte er Beutevieh. Er war im Begriff,
sich hochzuarbeiten, als der Burenkrieg ausbrach. Er kam zu der

Ansicht, daß den Bsuren durch die goldgierigen Engländer ein himmel-
schreiendes Unrecht angetan werde, und so meldete sich der 23jährige
zur Biirenarmee.« Rach Beendigung des Krieges war er völlig
mittellos geworden. Es gelang ihm dann, sich durch Lebensmittel-
handel wieder etwas Geld zu erwerben, das er aber bald wieder
verlor. Mit den letzten Pfennigen fuhr er nach Deutschland zurück,
wo er eine Stellung bei einer Baufirma fand, die ihn nach Daressalam
in Deutsch-Ostafrika entsandte. Schon nach kurzer Zeit hatte er jedoch
Differenzen mit seinem Ehef und wurde entlassen. Bei Dammarbeiten
an der Eisenbahn kam er in das Hochland von öringa, das er als
ein wahres Eldvrado schildert, wo ewiger Frühling herrsche.
Er beschloß, sich hier niederzulassen und begann einen Ochsenhandel.
Seine Geschäfte waren von großem Erfolg gekränk. Er war bald

Besitzer einer Schlächterei, eines Viehhandels, eines ausgedehnten
Gemüsebaues — kurzum ein vermögender Mann. Er hatte ein Jahres-
einkommen von ungefähr 25 000 Mark und gibt sein Vermögen bei
Kriegsbeginn auf 30 000 Mark bar an, außerdem habe er Häuser
und eine Farm mit über 400 Stück Vieh besessen. Wenn er alles

zusammen auf 100000 Mark geschätzthabe, so sei dies sehr gering.
Der wirkliche Schaden sei viel höher gewesen. Als der Weltkrieg
ausbrach, stellte er sein Vargeld und sein Vieh der Schutztruppe zur
Verfügung. Er schildert dann seine Beteiligung an den Kämpfen
der Schutztruppe, die halb verhungert sich den Engländern übergab,
worauf seine önternierung in Ägypten erfolgte, nachdem Frau und
Kinder vom Hof geholt worden waren. Langkopp ergeht sich dabei
in scharfen Kritiken gegen verschiedene Stellen. ön großer Erregung .

fuhr er fort: Wie ein Verbrecher kam ich schließlich mit einer

Papiermütze auf dem Kopf nach Deutschland nach Hause. Cagelang
habe ich hier geheult über die Zustände. Geheime Mächte müssendoch
am Werke gewesen sein, denn sonst hätte das deutsche Volk, das die

ganze Welt in den Dreck gehauen hatte, den Krieg unmöglich ver-

loren. (Pfui- und Bravo-Rufe im Zuhörerraum.) Das Ausland

erhält alles, und wir müssen um unser Recht und unsere Entschädigung
fortwährend betteln. Erst müßten doch wir Deutschen von unserem
Vaterlande befriedigt werden und dann erst das Ausland. Und setzt
sitzt man gar in Paris beisammen, um auch das Letzte noch aus uns
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herauszupressen. Als ich diesen Standpunkt s.Z.. auch auf dem Reichs-
entschädigungsamtgeltend machte, sagte man mir: »Das Ausland hat
die Macht, und darum bekommt es alles. Sie haben keine Macht und
müssen darum froh sein, dasz Sie überhaupt etwas bekommen-

Es wird nun Langkopps Entschädigungerörtert. Immer wieder
dabei in Erregung geratend, berichtet Langkopp, wie er brocken-

;weise abgefuiiden wurde Und dadurch im Laufe der Zeit in immer

grössere Bedrängnis geriet.
angeben, ivas wir für jede Sache bar bezahlt hätten. Wenn man aber

zum Beispiel einmal einen billigen Kan gemacht hatte, so war doch
die Sache so viel mehr wert als die geleistete Barzahlung. Ich habe

aber alles ehrlich angegeben, wie es verlangt wurde, manches habe
jch noch vergessen. Es wird festgestellt, dasz Laiigkopp als End-

Eentschädigung9000 Mark erhalten hat. Eiiie Rachentschädigung er-

hielt er nicht, weil ihm die Vorleistungen angerechnet wurden. Und

'eine Schlusjentschädigungerhält er nicht, weil wegen feines Attentats
Zein Paragraph in das Kriegsschädenschluszgesetzgebracht worden ist,
wonach das Recht auf eine solch-e verwirkt hat, der sich durch ein

kVerbrechen die Entschädigung gewaltsam zu verschaffen versucht hat.
Angeklagter Langkopp: Wie die Zigeuner auf dein Pferde-

tnarkt handeln, so haben wir Handel auf dem Entfchädigungsamt
Eber unsere Ansprüche getrieben. Das ist doch kein cRecht mehrl

Zuletzt bekam ich gerade 1500 Mark in die Hand. Das reichte nicht
einmal mehr für die Abreise ins Ausland. Langkopp hatte inzwischen
einen mecklenburgifchen Bauernhof, den er sich für die erste Ent-

schädigung gekauft hatte, wieder verkauft und wollte erst nach
«Abesfinien,dann nach Südafrika, konnte das aber nicht ausführen,
weil die Entschädigung zu klein war und jede Ceilzahlung entwertet in
seine Hände kam.

Schon im Zahre 1920 hatte Langkopp wiederholt geschrieben, daf-
er für alles, was jetzt weiterhin geschehe, die Verantwortung ab-

thnen musse. Schon damals will er die Absicht gehabt haben, seine
Familie umzubringen und Selbstmord zu begehen. — La n g k o p p (sehr
c1·»regt):»Was wahr ist, mufz wahr bleiben. Ich ivollte damals wirklich
mit meiner Familie Schlufz machen. Langkopp schildert dann eingehend

weitere Versuche beim Reichsentfchädigungsamt. Er will hier von den

Beamten stets höhnisch und herablassend behandelt worden sein. Das
sei der Dank dafür gewesen, dasz man alles für sein Vaterland daran-

gegebenhabe. (Bei dieser Äufzerung kommt es wieder zu Kundgebungen
cm.Zuhörerraum,die vom Vorsitzenden scharf gerügt werden.) Des
weiteren schildert Langkvpp, wie er Leute im cZieichsentfchädigungsamt
getroffen habe, die nicht gewagt hätten, die Büroräume zu betreten,
aus Angst vor den Beamten. Eine Frau habe ihm erklärt,
lieber wolle sie mit ihren Kindern verhungern, als noch weiter ,,im
Entschädigungsamtbetteln gehen«.

Als es Langkopp immer schlechter ging, wandte er sich an den

cReichstagsausschusz. Da er von dort keine Antwort

Ethielt, glaubte er jetzt den Zeitpunkt für gekommen, ,,ent-
sch e i·de n d e S ch ritt e« zu tun. Ich fuhr nach Berlin und ging zum

Aiåfivhartigen
Amt und zum cReichsentschädigungsarnt— wiederum ver-

ge ic.
.

Vorsitzender: War der Koffer fchoii vorbereitet und mit Schnüren
versehen?

Langkopp: Za, ich hatte aus der einen Patrone die Kugel ent-

fernt iiiid nur das Pulver darin gelassen. Auf die Pistole hatte ich
einen Pfropfen gemacht. Wenn ich das Pulver zur Entzündungbringen
wollte, konnte das niemals auf diese Weise geschehen. Das Ganze war

darauf angelegt-, dafz es nach etwas aussehen sollte. Es konnte ja iin

Reichseiitfchädigungsamtvon mir verlangt werden, dafz ich den Koffer
öffnen sollte. Dann müfzte doch irgend etwas zu sehen sein. — Bor-

fitzender: Wenn Sie nur etwas vorzuweisen haben wollten, dann

brauchte doch die Pistole überhaupt nicht geladen zu sein. — Langkopp:
Das hätte ich auch machen können, ich habe es aber so gemacht.
(-Oeiterkeit im Zufchauerraum.)

»Beim Geheimrat Bach legte ich dann meine Forderung in

Hohe von 1 1.2 480 Mark vor. Wenn ich meinen ganzen vollen
Schaden hätte einfordern wollen, dann iväre ich wohl an eine Million
herangekommen. Ich sagte dann zu Geheimrat Vach: Wir wollen
alles in Ruhe und Ordnung abmachen, Herr Geheimrat, es foll nichts
passierenl

Schlieszlichging es aber doch nicht so, wie ich es mir gedacht hatte,
und ich erklärte ihm, dasz ich hier ein gefährliches Ding bei mir hätte.
Mein Ziel war, ich wollte das Geld noch einmal sehen; es sollte das
Symbol sein für mein verlorenes Haus und Hof und für mein Recht,

fxvennich es hatte, dann ivollte ich mir eine Kugel durch den Kopf
, c)ie en.

Ich· habe das nur deshalb nicht getan, weil ich hierzu einen ein-

ivaiidfreienZeugen benötigte, damit das Reichseiitschädigungsamt über
meinen Tod hinterher nichts Unwahres aussagen sollte. Ich setzte mich
deshalb mit dem ,,Fridericus« in Verbindung und wollte, dafz der

Ehefredakteur des ,,Fridericus« anwesend sei, wenn ich mich erschofz.
Ich konnte ihn aber nicht erreichen. Auf diese Weise ist mein Selbs-
mord unterblieben. Ich bin ein guter Schütze. Auf wen ich angelegt
hätte,der wäre weggewefen Es lag mir aber nichts daran, jemanden,
iiber den ich mich geargert hatte, über den Haufen zu fchiefzen. Als

die Leute auf dem Korridor mich dann überwältigten, habe ich mir

diegröfzteMühe gegeben, mich selbst in den Kopf oder ins Herz zu
jchlesiem Es gelang mir aber nicht, da meine Arme umklammert wurden.

Vorsitzenden Glauben Sie sich nun irgendwie strafbar gemacht
ZU haben? — Angeklagter (bestinimt): Rein. — Vorsitzenden Sie

Es wurde uns gesagt, wir sollten das
"
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müssen doch aber zugeben, dafz Sie so nicht vorgehen durften und Ihr
Weg vielleicht falsch gewesen ist. — Angeklagter: Ich kannte keinen
anderen.

Die Verhandlung wird in den nächsten Tagen fortgesetzt. Sie
dürfte die ganze Woche andauern.

sie

Presseftimmen. .

» Die ,,Rachtaiisgabe« zu Scherls »Tag« (Ar.77) fchlieszt ihre vor-

laufige Stellungnahme zu dem Prozesz wie folgt: ,,Heinrich Langkoo
ist ein Pionier, übervoll von Unternehmungsluft, und seine Tatkrasi
und konzentrierte Energie ist es wohl auch gewesen, die ihn über-
rannte und zu jenem unüberlegteii Gewaltakt verleitete. Aber Heinrich
Laiigkoop ist noch«mehr: er ist das Symptom einer Knechtschaft, unter
der das Auslandsdeutfchtum schmachtet, ohne gehört werden
zu können, weil das Vaterland nicht helfen kann,
weil das Verfailler Diktat uns pekuniär die Hände bindet, weil wir
arbeiten müssen in fremder Fron, ohne dein eigenen Bruder
zum Helfer werden zu können.« —- So liegt die Sache nun

doch nicht-ganz. Etwas Wahres ist dran an dem hier Gesagten,
aber erheblich besser wie es bisher geschehen ist, hätte das Vater-
land schon für die Verdrängten und Liquidatioiisgefchädigtensorgen
können, wenn es nur gewollt hättel

Die »DeutscheTageszeitung« beginnt ihren Bericht über den Prozefz
wie folgt: »Aus dem Zuhdrerrauin erhebt sich mitten in der Ver-

handlung ein blasser Mann und ruft mit der Stimme eines Volks-

predigers in den Saal: ,,Hohes Gerichtl Die Angeklagten sind un-

schuldigl Schuldig sind . . .«-«Da· schneidet der Vorsitzende dem un-

berufenen Redner das Wort ab. Aber jeder weiss, dasz hier die
stimme des Volkes spricht. Die Angeklagten mögen sich im siime
des Gesetzes schuldig gemacht haben, die wirklichen Schuldigen sitzen
nicht aus der Anklagebank.«

Die übrigen Zeitungen beschränken sich zunächstmeist auf mehr oder

weniger eingehende Berichte über MdenProzeß.

Abg. Rönneburg Kommissar für Ostpreusiem
Wie aus Barth (Vorpommern) gemeldet wird, hat das preuszifche

Staatsministerium ini Einvernehmen mit der Reichsregierung den

dortigen Landrat und demokratischen Reichstagsabgeordneten R ö n n e-

burg zum Staatskommifsar für die Durchführung des Gesetzes über

die wirtschaftliche Hilfe für Oftpreufzen ernannt. Als. seine Hilfs-
arbeiter find Oberregierungsrat Dr.Cietma"nn (vvm preuszischcn
Landwirtschaftsministeriuni) und Dr.L’aufer (Hilfsreferent der

Preuszenkasse) in Aussicht genommen.

Anmeldung von Wafferrechtem
Friftablauf Ende·Aprill

Am JO. April 1929 läuft die Frist zur Anmeldung von Wasser-
benutzungsrechten ab, die beim Inkrafttreten des Preufzifchen Wasser-
gesetzes, nämlich am t. Mai 1914, bestanden haben. Durch §379

Pr.WG. ist die Aufrechterhaltung der wichtigsten Wasserbenutzungs-
rechte angeordnet worden. § 380 Pr.WG. fchränkt diese Vorschrift
aber in sehr bedeutsamer Weise ein« Die aufrechterhaltenen alten

Wasserbenutzungsrechte sollen nach ihm erlöschen, wenn nicht
bis zum JO. April 1929 ihre Eintragung in das

Wafferbuch beantragt«ist. Es genügt, dafz der Antrag vor

dein Zo. April gestellt wird; die Eintragung braucht nicht innerhalb
dieser Frist zu erfolgen.

ps-

Fiirst Plesj verkauft Bad Salzbrunn.
Gserhart Hauptmanns Geburtsort, das bekannte Bad Salzbrunn

in Schlefien mit dem prächtig eingerichteten neuen Hotel ,,Schlesifcher
Hof«, bisher Besitz des Fürsten v. Plefz, ist in das Eigentum eines
Berliner Konsortiums übergegangen, in dessen Mittelpunkt der
Okonom des Preufzifchen Landtages, Schräder, steht. Der Kauf-
preis beträgt etwa sechs Millionen Mark. Bad Salzbrunn
gehörte seit fünf Jahrhunderten zur Herrschaft Fürstenftein.

Bundesnachrichtem

Patenschaften sur Ostbund-0rtsgruppen.
In der letzten Bundesversammlung des Deutschen Ostbundes regte

der Vorsitzende unseres Landesverbandes für Sachsen-Anhalt,
Ggmnasialdirektor a. D. Dr. Oiman, an, dafz grofzere und
leistungsfähige Landesverbände Patenschaften übernehmen mochten fur
Ortsgruppen in den Grenzgebieten, die sich infolge der dort herrschenden
wirtschaftlichen Schwierigkeiten in schlimmer Lage befinden, da die

Mitglieder vielfach leistungsunfähig find. Die Anregung ist aus
fruchtbaren Boden gefallen. Aachdem der ·LandesverbandSachsen-
Anhalt selbst eine solche Patenschaft bereits»ubernommen hatte,
stellte in der Versammlung der Landesverband fur cZiiederfchlesieneine

solche in Aussicht, und in seiner letzten Bertreterversammlung
hat auch der Landesverband für Vorpommern eiiie Paten-
schaft für eine Ortsgruppe des Landesverbandes Westpreuszemjenseits
des Korridors gelegen, übernommen. Wir würden es begruszefmwenn
diese praktische Betätigung des alten Oftbundgrundsatzes: ,,Einer fur

solle und alle für eineiil« recht viel Nachahmung fände.
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H Aus der Bundesarbeit.
«

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Mariendorf-«Teispelhofbegingin eindrucks-

voller Weise am ?. März ihr 2. Stiftungskbest
in Verbindung

mit einer Feier des zehnjährigenBestehens des» eutschen Ostbundes·
Aus dem Jahresbericht sei als besonderserfreulichhervorgehobeindasz
die Ortsgruppe, die ini Jahre 1927 mit ·25 Mitgliedern be-
gonnen hat, sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens auf uber

200 Mitglieder emporentivickelthat Die Ortsgruppen-
leitung hat sich bemüht, ostmärkisrhe Arbeit auf kulturellem und

sozialem Gebiet zu leisten. Sie war hervorragend beteiligt an der

Kiiiderverschirkung nach »Haus Ostland«. Sie hat am Muttertag und
«ii Weihnachten ihre alteu Mitglieder bedenken könnenund hat in

besonderenAvtfällem bei Krankheit und Todesfall»ihren Mitgliedern
geholfen, soweit es ihr möglich war. Die Vereinsabende brachten
stets einen Vortrag über ein kulturelles leemaz namentlich hat der

,Ostmärkifche Dichterabend«, aii dem Dr.»Fritz Sk«vivronnek,
WaldemarD ahm er iind Pfarrer Sch m o el aus eigenen Werken
vorgelesen haben, groszen Anklang gefunden. D»ieFestrede zum«tosahrigen
Bestehen des Ostbundes hielt am 7. Marz der Vorsitzende des

Landesoerbandes Berlin-Brandenburg, Herr Konrektor B ater, der

auch drei verdienten Mitgliedern die «Ehr«enur«kunde»des
Deutschen Ostbundes namens des Prasidiuins überreichte, namlich
Frau Gewerberat Heerdegeii, sowie den Herren Rektor a.D.

Gabriel und Ostbund-Bürovorsteher Rose. Unser.Vorsitzender,
Herr Studienassessor K rii g e r, leitete die Versammlung»ingewohnter,
aiiregeiider Weise. Nach deni vffiziellen Teil blieben die Mitglieder
in laiidsmannschaftlicher Weise noch gesellig beisammen.

Der Verein der Soldaiier zu Berlin feierte am t7. Z. in den Degen-
sälen in Charlottenburg das 2. Stiftuiigsfest. Anwesend waren

weit über 200 Personen. Durch den von Herrn Musikdirektor G r a -

b o w s k i verfafzten und von Fri. öngeborg W i l l w e b e r gesprochenen
Vorsprurh wurden alle Teilnehmer in die alte Heimat versetzt. Der
t. Vorsitzende, Herr Amtsgerichtsrat Dr. W i l l w e b er, begrüfztedie
Gäste und ganz besonders den Gesangverein vom Deutschen Ostbund mit

seinem Dirigenten Herrn Musikdirektor Grabowski, worauf er

die Treue zur alten Heimat betonte. Dann folgten niit grofzem Beifall
aufgenommene Gesänge des Gesangvereins und Solooorträge gesungen
von Frau Hauik und Frl. Tharlotte Fuchs, am Klavier begleitet
von Herrn Stobbe. Grofzen Eindruck machte das lebende Bild
»Sehnsurht narh der Heiiiiat«. Für diese Darstellung war eigens ein
Soldauer Bild, Rathaus und evangelische Kirche darstellend, vom

Dekorationsiiialer Landsmann A on) o t h k a in Allenstein gemalt
worden. Grofzen Begallernteten auch alle Mitwirkenden des Theater-
stürkes »Am keine orge uni Lieselvtt«. Allen Teilnehmern wird der

schön verlaufene Abend unvergeszlirh bleiben.

Landesverband Oflmark.
Die Ortsgruppe Arnsivalde, Verein heimattreuer Ostdeutscher,

feierte ain 9. Februar ein Winterfest. Der Saal war festlich ge-

schmückt. öni Gedenkeii an die alte Heimat waren an den Wänden
die Namen der bedeutendsten Orte der uns entrisseiien Ostmark als

stille Mahner angebracht. Vorsitzeiider W i esn e r begrüsztedie Fest-
teilnehmer. So manche Träne habe die Ortsgruppe in den neun Jahren
ihres Bestehens durrh ihre Fürsorgearbeit getrocknet und manches
Leid gestillt. cReicher Segen ist von ihr ausgegangen. Aber nicht
allein deswegen, weil wir auf dem Wege der Abgeltung erlittener
Verdräiigungsschäden ein gut Stürk vorwärts gekommen sind, fühlen
wir uns beim Rückblick auf die neun Jahre seit Bestehen der Orts-

gruppe befriedigt, sondern vor allem deshalb, weil in allen Teilen
des Deutschen Reiches durch die rührige Tätigkeit des

Ostbundes die Erkenntnis sich Bahn gebrochen hat, dafz durch die
Abtretung der Ostgebiete an Polen gewaltige und vorerst gar nicht zu
ersetzende Verluste für ganz -Deutschland entstanden sind-. Unsere
Lesung »Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein« musz von

allen Deutschen aufgenommen werden. An diese Worte aiikniipfend
folgte die Vorführung des Films ,,Land unterm Kreuz«, eindrucksvolle
Bilder aus Oberfchlesiens Vliitezeit und der durch die pvlnische Ge-
ivaltherrschaft hereingebrocheneii Rot. Es war eine ernste Stunde,
die uns der Film vermittelte und von nachhaltiger Wirkung. Erst all-
inählirh kam die Freude zur Geselligkeit hoch.

Die Ortsgruppe Treffen-Oder hielt aui 2. März ihre Jahr es-

hauptversanimlung auf der Hohenzollernhöheab. iJn seiner
Begrüszungsansprarhe erinnerte der Vorsitzende an die Ereignisse vor

zehn Jahren, welche zur Abtretung ireiter Gebietsteile vom Reiche,
besonders aber im Osten, führten. Ditrch iiamhafte Redner sei die
Trossener Bevölkerung bei verschiedenen Veranstaltungen der Orts-

gruppe darauf hingewiesen worden. dan Trvssen jetzt bedrohtes Grenz-
tand ist. Er gab bekannt, dafz der Landesverband Ostmark ini Juni
seine Verbaiidstagung in Trossen abzuhalten gedenke. Dabei werden
«die Einheimischen erneut aufgerufen werden, die vaterländisrhe Arbeit
des Ostbundes zu unterstützen. —- Den Jahresbericht erstattete der

Kassenfuhrerfür-denerkrankten Schriftführer. Er gab ein erfreuliches
Bild von der Entwiiklung und der Tätigkeit der Ortsgruppe. Die
Miitgliederzahl ist von 101 auf 115 gewachsen. ·(Am Tage
der Versammlung betrug sie sogar schon 120.) iJn 50 Fällen sind An-
trage von Geschädigten bearbeitet worden. Rath erstattetem Kassen-

mj

bericht wurde dem Kassenfiihrer Entlastung erteilt.
Vorstand wurde einstimmig wiedergeivählt. Ren wurde als Beisitzeriii
noch Frau Teichmann gewählt. Es ioiirde eine Frauengruppe

ebildet, in deren Ausschufz die Frauen Ballet, Vlasig, Aier, Fräulein
gpfeiferund Fräulein Pestke gewählt wurden. Mit einer kurzen Be-

trachtung über den Stand der Schlusjentschädigung,schloßder i. Vor-

sitzende den geschäftlichenTeil. Es folgte ein gemütlichesBeisammen-
seiii welches durch Darbietungen der Singgekneinde und einiger Mit-
gliederverschönt wurde.

Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.O. (Verein heimattreuerdeutscher
Posener) hielt am 19. März eine Monatsversammlungim Deutschen
Heim Ob« Der Vorsitzende, Stadtrat Ba rtel, begruszte die gut be-
suchte Versammlung, insbesondere die drei neu aufgenommenen Lands-
leute, welche er zur treuen Mitarbeit an unsern Ostbundzielen ver-

pflichtete. Weiter erstattete der Borsitzende Bericht über die Bundes-
tagung und die eindrucksvolle Feier des zehnjährigen Bestehens des
Deutschen Ostbundes in Berlin, an der er selbst und mehrere unserer
Mitglieder nebst Fahne teilgenommen haben. Er gedachte der groszeii
Verdienste,die sich der Deutsche Ostbuiid um die friedliche Wieder-

geivinnung unserer verlorenen Heimat, der Belange des Deutschtnins
im Osten und der Unterstützungseiner Mitglieder erworben hat und

sprach dabei den «Wunsehaus, dasz es gelingen möge, das wieder zu

erlangen, was wir verloren haben. Sodann überreichte der Vor-

sitzendeden Herren Tischlermeister Wolff und Kaufmann Aug.
W·urtz«dieEhrenurkunde des Deutschen Ostbundes für treue
Mitarbeit an den Ostbuiidzielen. Darauf erzählte Fri. cReunianii
aus Schmarse bei Schwiebus von ihr selbst geschriebene ,,L«ustigeDorf-
geschichten«in Jüllirhauer Mundart: Wie die Pollien- Meiern eine
Rees narh Berlin machte, wie sie Angst hatte, über die Frankfurter
Brück zu fahren und wie es ihr in Berlin erging, und anderes so
drollig, dafz die Zuhörer aus dem Lachen nicht heraus kamen. Juni
Schlufz erfreute uns unsere Ehorvereinigung iiorh mit drei vorzüglich
vorgetragenen Liedern. Die Beteiligung an der Thorvereinigung, die
von Herrn Kroenke so erfolgreich geleitet wird, müszte noch viel
gröfzer sein.

Ortsgruppe Friedeberg (Viii.). Der t. Vorsitzende, Herr Kanzleis
sekretär Richter, ist mit dem l. April d. J. narh Landsberg a. VI.

Der bisherige

versetzt.
Landesverbaiid Schlesien.

Vertreterverfaiiiinliiiig.
Ani l?. März fand die Vertretertagung des Landesverbandes

Schlesieii in Breslau statt. Aach der Begrüfziing gab der Vorsitzende
Herr Hauptmann a. D. Sch ar l ach einen ausführlichen Bericht über
die Buiidestagung in Berlin und die erhebende Gedenkfeier iin

Herrenhaus. ön der darauffolgenden Aussprache ivurde vor allen

Dingen die nunmehrige Ostbundarbeit in kultur- und nationalpolitischer
Beziehung sehr lebhaft besprochen, und es konnte mit Genugtuung fest-
gestellt werden, dasz fast alle Ortsgruppen schon seit Jahresfrist und

länger in dieser Hinsicht arbeiten. Rachdem von dem Vorsitzenden der

Jahresbericht und von dem Schatzmeister der Kassenbericht erstattet
worden war; wurde Entlastung erteilt und dann der Vorstand wieder-
gewählt. Die Tagung nahm einen sehr anregenden und harmonischen
Verlauf.

Landesverbaiid Aiederschlesien.
Die Ortsgruppe Liegiiitz hat in ihrer Jahreshauptversanimlnng nicht

Oberlehrer E., ivie in Ar.12 des ,,Ostlandes« gemeldet, sondern den
früheren Buchdrukkereibefitzer und Zeitungsverleger Otto Eifer-
mann (friiher Lissa i.P.) in den Vorstand gewählt.

Die Ortsgruppe Priiiikeiiau veranstaltete am 9. Februar ini Hotel
,,Schlesivig-Holsteinisches Haus« einen Festabend. Der Saal war wie

üblich bis auf den letzten Platz besetzt. Rach einein ostmärkisrhen
Vorsprurh, den Fräulein Hildegard Wen dt ausdriirksvvll sprach, be-

grüfzte Herr Pastvr Skhottke, selbst ein verdrängter Ostmärker,
die Erschienenen im Aamen des Vorstandes, worauf er die Festrede
hielt, in der er ein parkendes und ergreifendes Bild von der Tragödie
des Ostens entrollte, auf die grofzzügigeTätigkeit des Ostbundes und
die Fürsorge der hiesigen Ortsgruppe hinwies. Darauf wurde dein

jetzigen Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Eisenbahnbetriebs-
Assistenten Max Griesche, die Ehreiiurkunde des Ostbundes
überreicht. Theateraufführungen und Tanz beschlossen den Abend in

angenehmster Weise. —- Am 20. Januar fand die Hauptversammlung
der Ortsgruppe statt. Die Vorstandswahl hatte folgendes Ergebnis:
Schottke, Pastvr, Ehrenvorsitzender; Griesche, Reichsbahns
betriebs-Assistent, Vorsitzender; Verlier, Landwirt, stellv. Vor-·

sitzender; Gramenz, Friseur, Schriftführer; Sieginiind, Post-
schaffner, Kassenführer.

Landesverbaiid Vorpoiiimern.
Die Ortsgruppe Altdaiiiiii hielt am 7. Februar ihre Haupt-

versainmlung ab. Aus dem vom t. Vorsitzenden erstatteteii
Jahresbericht war zu ersehen, dafz die Ortsgruppe eine rege Tätigkeit
entfaltet hat. An Veranstaltungen bot die Ortsgruppe aufzer den
regelmäßigen Versammlungen ein Frühlingskränzchen, einen Heimat-
abend mit Lichtbildervortrag und eine Weihnachtsfeier, bei welcher
43 Kindern beschert wurde. Die Ortsgruppe ist Mitglied des Volks-
bundes für Deutsche Kriegsgräberfiirsorge. Aus unserem Sterbe-

unterstützungsfonds,welcher von den Mitgliedern unterhalten wird,
wurden bei drei Todesfällen die Hinterbliebenen mit Unterstützungen
in Höhe von 50 bis 150 eit bedacht. Als Lersitzender wurde Herr
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Die osimckefifcheFrau
Halsmonatojitjetst frie- ilte Osimaetaeseit deutscher- Frauen.

Mittetlimgolitatt iles Fenuemlienjtea ites Deutschen Oft-bannen
um- ilee Aehettogemethajaft oytileutjajee Frauen

7. Folge

Sinnspruch
Was du auch tust, um reiner, reifer, freier zu werden, du tust

es fiir dein Volk·

Gertrud Prellwitz. die Gitmärkerin
Zu ihrem bo. Geburtstag am I. April 1929.

Eine kurze Besinnung auf die schwer erwanderten serhzig Jahre,
die aber doch, wie auch in der kleinsten Hütte, in der Rückschau
immer viel leichter aussehen, als sie gewesen sind, und die wir dann so
oft wie mit Rosen bestreut erkennen. In der ganzen Lebensarbeit
und in dem ganzen Lebensgang der Gertrud Prellwitz klingt iiberalls
ein Ton, den wir so oft bei Grenzinenschen erspiiren: eine unbewuhte
Angst um die Heimat und zugleich eine tiefe Liebe zu Heimat und

Haus, die fiir das ganze Leben dieser Menschen imnierzu ein kühler,
erfrischender Born ist. So schreibt Gertrud Prellwitz selber in Wilms

»Ostp·reufzischenDichterduc «, »Tilsit im lieben Ostpreuszenland ist meine

Vaterstadt, und die Erinnerung an den schönen Strom mit seinem
gewaltigen Frühlingseisgang ist mir ein dauernder, kraftspendender
Besitz geblieben.«

Und die Dichterin erkennt heute dankbar das Gliick an, das ihr
in jenem Kreis in Oberhof in Thüringen geworden ist, wenn sie zum

Schlusz in ihrer winzigen Selbstbiographie im »0stpreiifzischenDichter-
burh« sagt: »Hier im Herzen Deutschlands, auf der Höhe des

Thüringer Waldes, in der Lebensgegenwart von hunderttausend-
tausend kraftatmenden Tannen, umgeben von einem Kreis von jungen
Menschen, die wie ich voller Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen das
Leben sind, habe ich nun das Glück, zu wohnen«

Ich musz es mir leider versagen, iin Rahmen dieser kurzen Worte
des Gedenkens und des Dankes die religiösen Anschau-
ungen der Gertrud Prellwitz darzustellen, zu deren innerlicher Er-

ringung ein wesentliches Stiick ihres Lebens gehört und die im wesent-
lichen in den beiden Schriften »Weltfrömmigkeit und

Christentum« und »Unsere neue Weltansrhauung«
festgelegt sind. Aber der Weg soll schnell grob angedeutet werden: er

geht vielleicht von dem Wort aus, das Gertrud Prellwitz dem letzten
der beiden Biicher vorstellt: »Menschengedankeniiber Gott wandern
und kommen niemals an. tiber uns leuchtet die Wahrheit und ruft
uns mit Heimatgriiszen Wir werden sie nie erreichen. Aber schon
das Wandern ist Lohn; und das nimmer ruhende Suchen ist Gliick,
Reichtum und Kraft. Und es ist ein sinden auf jedem Schritt. Aber
mit jeder Erfüllung wächst dein Herzen die Sehnsucht. Dennsie ist
unendlich, die Menschenseelel«bis zu dem Gedankens Der Religioiiss
gehalt unserer neuen Weltanschauung und das Evangelium Jesu sind
eins — Jesu Religion verstanden als Religion der freien
P e rsön l ich keitl Und dazu — als Zufznote gedarht — ein Wort
der Ellen Keg aus einem ihrer Essagst Die inoderne Menschheit
möge den Mut haben, das einzusehen, dasz Jesus ihr Idealbild nicht isti

Ich musz es mir leider auch versagen, auf ihre Zestspiele und
D r am en einzugehen, und kann nur das Weihefestspiel »O e dip us«
in ein paar kurzen Worten nennen. Es riickt den alten Sagenstoff
iiin die Gestalt des Oedipus in die Beleuchtung der neuen Welt-

anscbauung und legt das Schicksal des Menschen in die Verant-

ivortung des eigenen Ichs, das im »Lich t« seine Erlösung findet.
Das ist das letzte Wort des sterbenden Oedipus: »Meine Brüder,
kämpftl Ringt euch hinanl Dringt durch die Hüllen, dringt zu dem

Lichtl Ini Lichte, da liegt unser Leben —l« Und ich musz
es mir ferner versagen, auf die andern Werke noch einzugehen — wie

gern hätte ich noch etwas zu den drei Drude-Bänd en gesagt —,

um wenigstens zwei ihrer Biicher nicht nur so im Vorübergehen zu
treifem das ist der Roman »Das eigene Ich«, und das sind die

drei Rouellen »Das Geheimnis hinter Liede und Tod«.

Bei der Lektiire des Romans hat man iinwillkiirlirh»einwenig
Angst an manchen Stellen: es streift manchmal — so erscheint es dem

öluchkkgell— hart die Grenze einer Kolportage in der Erzählung des
Lebens dieses Nikolaus von Brugg, der fast in Lebensbesinnungs-
losigkeit lund vielleicht sieht er es selber als »nur ein libergang«l)
0ffizier, Kellner, Ehauffeur, Kaufmann und silmschauspieler ist und
dann durch ein psgchologischzwar sehr gewagtes, aber doch mögliches
Erlebnis als PseudosMillionärssohn nach Amerika gelangt. Die

Jeit nach dein Kriege, in der die Geschichte sich abspielt, gibt der

Dichterin viel Gelegenheit, typische Zeittatsachen und -meinungen in
einer gesunden, ich möchte sagen unbelasteten Lösungsmöglichkeit
darzustellen — abgesehen von einigen allzukonsequenten Stellen,
die last zu einer Apologie des Zilins werden, denn diese
Stellen können nur dann ihre Giiltigkeit beanspruchen, wenn die All-

gemeinheit den Zitni so sieht wie die Dichterin, und bis dahin sind die
Wege noch nicht ergangen. Doch tief unter diesen Dingen und sie
weit hinaushebend iiber die Sphäre des alltäglichen Durchschnitts-
rvmans lastet das Ringen dieses Menschen uni sein
eigenes Ich, der Versuch der Erkenntnis, des Erlauschens eines
individuellen Rhythmus, und vor allem die Versuche, dein eigenen Ich
entsprechend zu tunl Das ist hier das Wichtigste und Edelste des
Romansl »—

— damit ihm nicht eines Tages geschah, dasz er nicht
mehr wußte, wer er war.« »Werde ich auch nicht mein Ich dabei
verlieren?« Oder »Ach könnte ich dir doch ins Herz jubeln, was das
fiir ein unendlicher Wert ist, das eigene Selbsts« Und an diesen
Stellen ist auch die Verwandtschaft mit Drude zu suchen.

Dazu die.drei Rovellen: »Das Geheimnis hinter Liebe und Tor-«
Um es gleich zu sagen: Dieser Band gehört zu den wesen-
haftesten und innerlichsten Büchern, die uns das
Jahr 1929 geschrieben hatl Man hat die zweite Novelle »Von einein
unbekannten Kiinstler« ein »kleines Meisterstiiik kultiviertester Er-
zählungskunst«genannt, aber damit nicht das Wesentliche weder dieser
Novelle noch der andern beiden getroffen. Die erste, »Aber dein
Abgrund«, klingt aus, nachdem der Künstler trotz seines Unfalls, der
ihn fiir immer unfähig macht zu konzertieren, trotz seiner scheinbar
oerungliirkten und oberflächlichen Ehe, das Leben und ein neues

Schaffen als gottbegnadeter Komponist wiedergefunden hat: »Immer
tiefer in die Liebe hineinl Immer tiefer, tiefer in das Leben hin-
einl In das Geheimnis hinter Liebe und Todl« Und zu dein Bilde
der Totenmaske jenes Mädchens, das mit einein glückseligen Lächeln
auf den Lippen tot aus der Seine gefischt wird, heiszt es in der
zweiten Rovelle: »Ganz nah und innig will ich sie halten. Aber vor

dem Alltag will ich sie init einem Schleier hiillen; nichts Lautes und

Achtloses soll zu ihr hereinblicken. Rur wenn unser Herz ganz sich ihr
weihen will, oder wenn unsere Seele sich aufhebt zum festlichen Glanz
des Lebens, dein horhheiligen, zu dem sie nun ganz befreit ist, wollen
wir den Schleier zur Seite schieben in Liebe und Ehrfurcht.« Uiid
dann noch die weisen Worte aus der dritten Rovelle »Aus Tempels-
stufen«, dann haben wir jenes Geheimnis: »Ach, immer habe ich nur

geklagt, ivie uiiverstaiiden Lelei ist. Run erst fange ich an zu
ahnen, wie unverstehend mein armer, trüber, in die Enge ge-
bannter Sinn noch ist — ach, wie wenig ich liebtel« Und ein paar
Seiten weiter: »Rur ein Gelübde bindet den cMenschen: Licht zu seinl
Und ist nicht das Leben iiberall Weihrauch fiir die heilige slaninie der

ewigen Liebe, des schaffenden Lichts?u
Und diese zarten, unaussprechbaren Geheimnisse gesagt zu haben,

besser: diese Geheimnisse uns zutiefst erspiiren zu lassen, das ist der

dichterische Wert dieses letzten Buches der Gertrud Prellwitz, ein

Wert, der so rein und so klar wie ein Spiegel unvergänglicher zeit-
ferner und heiliger Dinge ist.

Willg Hans Banner-L

Die Ostmärkerin als Staatsbürgerin und
in der Politik.

Vortrag von Elisabeth BröiinersHöpfcier, gehalten auf
der Ostbundfrauentagung am 9. März t929.

Bis zum Jahre 1908 durfte man offiziell von einer politischen Be-

tätigung der srau nichts wissen. Frauen waren von der Mitglied-
schaft in politischen Vereinen ausgeschlossen zufolge des Paragraphen,
der Kindern und Rarren verbietet, Mitglied politischer Vereine
zu sein. Inofsiziell ist die srau zu allen Zeiten politisch eminent turhtig
gewesen, und es gibt kein politisches Geschehen, das nicht letzten Endes
von den Frauen beeinfluszt worden ist. Galante Männer haben dafiir
den schönen Ausspruch »Unterrockspolitik« erfunden. Aber »wir
haben es erlebt, dasz gerade die stärksten Männer den Einflüssen einer

solchen »Unterrorkspolitik« jederzeit sehr nachgegeben haben. Auch
hier wie iiberall in der Politik zeigt sich das durch das ganze Erden-
geschehen hindurchgehende Unwahre der Politik. Immer wieder
miissen wir feststellen, dafz die politische Moral das genaue Gegenteil
der Moral an sich ist, und ni. E. ist das unbedingt richtig, wenn wir

behaupten, erst dann könne das Vaterland und alle Vaterlander der
Welt könnten erst dann genesen, im tiefsten Innern glucklichsein,
wenn die politische Moral in Einklang gebracht werden konnte mit

der Moral an sich.
« —

Die politische Betätigung der srau steht im engstenOusammenhang
mit der Zraueiibewegung. Es wiirde zu weit fuhren, wenn

ich hier auseinandersetzen wollte, aus welchen Urgriinden die»sogen»annte
srauenbewegung entstanden ist, wenn ich von ihren Begruiiderinnen.
Vertreterinnen und den einzelnen Richtungen sprechen wollte. Die

Alter-en unter Ihnen wissen geniigend von der Frauenbewegungr.haben
sie zum grofzen Teil miterlebt oder iiiitbekampft. Den Jungeren
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freilich ist Frauenbeiveguiig nur noch ein KinderschreckIhnen erscheint
eine Frauenbewegung, wie wir sie mit durchkainpfthaben, als etwgs
Überflüssiges, denn freilich haben sie zum groszen Eeil all das, wofur
ivir eben kämpfteii. Oder aber sie erscheint ihnen als etwas«,«was man

miszachten müszte, weil es sich richtet gegen die·natur l rch en

Aufgaben der Frau. Sie sehen duxch die Brille der Manner
und haben vor Augen jene verhältnismäßig sehr wenigeiuAuswuchse
der Frauenbewegung. Ich weisz, die Männer und auch viele Frauen
werden anführen, die englischen Fraueiirechtlerinnen mit

ihren Hungerstreiks, mit ihren Demonstrationen und mit.ihren Gewalt-

tätigkeiten. Aber nennen Sie mir noch eine so umfangreiche«und durch-
greifende politische Bewegung — denn «naturlich«ist die Frauen-
beivegung eine politische Bewegung —, die sich mit verhaltnismaszig
wenigen Zungerstreiks,Demonstrationen und eiiiem Dutzend Gewalt-

taten dur gesetzt hat. Ströme von Blut sind für andere und manchmal
univichtigere Bewegungen geflossen.

Wenn wir von der politischen Frau, von der Frau als

Staatsbürgerin sprechen, so können wir alle jene Bestrebungen
der Frauenbewegiing, die sich auf bessere«Vorbildung der

» Frau
richteten, auf ihre berufliche Schulung und auf ihre beruflichenMöglich-
keiten von vornherein ausschalten und brauchen nur»die politische
Frauenbewegung iiberhaupt anzuschneiden. Diese politischeFrauen-
bewegung hat in erster Linie natürlich im Auge die Erlangung der

politischen Gleichberechtigung der Frau. überall haben «dieFeauen
dabei auch die Notwendigkeit der strengsten politischen Pflichtersullung
betont. Za, sie waren willens, diese Pflichten zu e rst zu erfullen,»um

sich so die Berechtigung, Rechte zu erlangen, zu erkäiupfem Darnber

hinaus aber haben die stauen des Ostens sich im Gegensatz
zu den anderen Zrauenrechtlerinuen schon frühzeitig mit den großen
politischen, mit den nationalen Fragen besaszt

Dasz es so war, findet feinen Grund in dem nationalen Kampf,
den unsere Grenzgebiete zu führen gehabt haben. Im ,,Reich« —

wie
man vor dem Kriege bezeichnenderweise das übrige Deutschlandim
Gegensatz zu den Ostprovinzen genannt hat — war deutsch sein eine
Selbstverständlichkeit. Im Osten hiesz deutsch sein sehr oft das Sich-
behaupten gegenüber fremdstämmigen Bewohnern unseres Vater-

landes, und zwar gegenüber fremdstämmigen, deren politisches und

nationales Wollen um ein Vielfaches dem unsrigen überlegen war.

Dasz sich die Ostfrau dem nationalen Kampf des Deutschtuiiissofoxt
bedingungslos angeschlossen hat, ist ein beredtes Zeichen fur»die

politischen Qualitäten der Frau überhaupt. Vielleicht war es bei diesen
ersten Ritterkämpfen der politischen Frau von auszerordentlich guter
Vorbedeutung, dasz die Frau damals noch keine politischen Rechtehatte,

h., dasz sie noch nicht abgestempelt war als Parteimenscl).
So konnten die Frauen, ohne irgendwelche parteiliche Bindung,
einzig und allein den groben Zielen des Rationalen im besten Sinne

nachleben und nachstreben.
«

"Als hernach mit der Erlangung der politischen Frauenrechte die

Frauen sich so schön parteipolitisch einordnen mußten, ihren Stempel
ausgedrückt bekamen, zeigte es sich, dasz die Ostkämpferinnen den ver-
schiedensten politischen Lagern sich zugesellten, also schon damals ihre
politische Weltanschauung in sich fertig gehabt haben muszten und trotz-
dem einig sein konnten in der starken unbeeinfluszten Verfolgung
eines gemeinsamen grofzen Gedankens. Wir ioollen nur einige ganz

wenige Frauen nennen, die in der nationalen Ostbewegungvor dem

Frauenstimmrecht hervorragend tätig gewesen waren; die Deutsch-
nationalen Käthe Schirmacher und Maria Liscl)iiewska,
die Volksparteiliche Frau Pöhlmann, die Demokratinneii

Martha Schnee und Frau Earstenn-Elbing.
Der Kampf um die Erhaltung der deutschen A·rt, weiter

aber auch der Kampf um die Scholle, haben der Ostfrau ein ganz »be-
sonderes Gepräge aufgedrückt und haben die 0stfrauen«zu so einer
innigen Schicksalsgemeinschaft verschmolzen, dasz man wirklich ven einem

,,Cgp« der Ostfrau sprechen kann, mag sie nun auf der äuszersten
Rechten oder auf der äuszersten Linken stehen. .Wir »

stauen
haben uns, wie ich eben erwähnte, den Parteien einordnen
müssen. Wir haben,- als wir nach langem Kampfe durch die

Frauenrechtlerinnen, für die groben Massen aber doch sehr über-

raschend und unvorbereitet, das Frauenstimmrecht erhielten, uns den
bestehenden politischen Parteien eingefügt, weil wir eben in der Zeit,
die an sich unerhörte Unriihen und seelische Erschütterungen unserem
Vaterlande brachte, nicht noch durch neue Umstellungen glaubten die

,Wiederherstellung der Ruhe gefährden zu dürfen.
Es sind danials schon Stimmen laut geworden, die nach einer

Frauenpartei gerufen haben. Aber neben deni vorhin Aus-

geführten waren es auch diese Gedankengänge, die uns dahin brachten,
von einer solchen Forderung abzusehen: innerhalb der bestehenden
politischen Parteien waren wir bei der Durchbringung unserer be-

sondereii Frauenwünsche und -ideen für die Gestaltung des Vater-
landes und des Volksganzen mächtiger als in gesonderten Parteien.

Wir waren mächtiger deswegen, weil wir als wertvolle Stimmen
von den Männern Berücksichtigung und Entgegenkommen erwarten
durften, während wir wertlos wurden, wenn wir unsere eigene Partei
gehabt hätten. Es ist uns Frauen oft genug gesagt worden: Ihr.habt
ja gar nichts zu geben gehabt, sonst hättet ihr den alten parlamentarischen
Schlendrian ausgervttet und hättet unbelastet, wie ihr gewesen seid-
über Bord geworfen, ivas alt und würdig des Unterganges war.

,,Voni sicheren Port läßt sich’s gemächlich raten.« Freilich hat
uns,« die wir mit dabei sein durften, im ersten Parlamentsin der
Rationalversammlung vieles nicht gefallen. -Wir haben in uns das

Verlangen gespürt zu revolutivnieren, aber iii allen von uns war die
Selbstdisziplin stärker.

Es war genug der Revolution, übergenug,und es galt aufzu-
bauen mit allen Kräften und mit allen Mitteln. Wir sahen ein,
dass es nur eine Art gibt, um unsere besonderen Ideen bei der
gewaltigen Arbeit der Reuordnung nnd des Wiederaufbaues ziir
Geltung zu bringen, nämlich diese: in parlamentarischer
Arbeitsgemeinschaft aller Frauen, in Ausschiissen, in
besonderen Fragen, die uns angingen, übereinstimmniigzu erlangen
und dann diesen so in heissem Kampf gewonnenen Frauenstandpunkt
in den«Fraktionen zn vertreten.

Mir erscheint·es als ein Zeichen von Selbsteinsicht und
B escheid en«heit, wenn die Frauen zurückgehalten haben mit
cNeuerungen, die sie vielleicht selber dringlichst wünschten,aber eben im
Interesse des Ganzen zurückstellten. Es ist für die ersten Frauen in
den Parlamenten nicht als ein Tadel, sondern als eiii höchstes Lob

auszulegeii,«dasz überall von ihnen gesagt worden ist: eigentlich
reden die Frauen recht wenig.

» Ich glaube wohl, dasz es in diesen Kreisen nicht nötig sein wird —-

sicherlich haben wir alle die nötige Selbsteinsicht —, aber wenn ich
mit jüngerenFrauen rede, dann richte ich an alle diese Bitte: Halte
dich zurück, wenn du nicht wirklich etwas Wert-

velle«s»zu sagen hast. Solche Einleitungen, wie: Ich schließe
mich vollig dein, »was der Vorreduer gesagt hat, au und unterstreiche
es nur, sollten bei uns Frauen niemals vorkommen, und niemals sollte
auf die stauen jenes schöne Wort zutreffen: Ein leidenschaft-
licher Unsinn, wirkungsvoll vorgetragen, ist viel
mehr wert als die wohldurchdachteste und gehalt-
voll ste- Rede. Wir Frauen können nur Achtung fiir unser Wort

erlangen, wenn wir da schweigen, wo wir nichts zu sagen haben.
Daniisdürfen wir auch einmal so sprechen, wie eine mir bekannte Parla-
mentarierin in der Fraktion gesagt hat, als zu einer Sache, die Frauen-
sache und nur Frauensache war, von Männern, die sozusagen keinen
Dunst von der Angelegenheit hatten, irgendwelche wertloseii
Gegenreden gehalten werden sollten: ,,Verehrte Kollegen, ich
habe geschwiegen bei den Angelegenheiten, von denen ich
voraussetzen muszte, dasz Sie davon mehr verstehen als ich und

habe Sie viel, sehr viel reden lassen. Wenn aber diese An-
gelegenheiten zur Sprache kommen, wovon Sie nach ihren bisherigen
Reden keinerlei Ahnung haben können, dann verlange ich, dasz meine
Worte als Sachverständige einfach den Wert von Aussprüchen
einer Autorität haben. Ich habe mir dieses Recht, gehört zu werden,
durch wochenlanges Schweigen erkämpst.« Lassen Sie mich aber doch
dieseGelegenheit benutzen, um die heikleFrage zu betrachten: P ass e n

wir Frauen in die politischen Parteien, wie sie jetzt
sind, überhaupt hinein oder —- anders herum —: gibt es politische
Parteien, die wir Frauen restlos als ,,unsere Partei« ansehen
können? Wenn es schon manchmal für den Mann gilt, dasz er nicht
eine Partei finden kann, in die er restlos hineinpaszt, so gilt das für
die Frau desto mehr. Daher erleben wir es auch, dasz selbst in den

wohldiszipliniertesten Parteien die Frau sich einfach der Parteidiszipliii
nicht fügen kann.

Täglich erleben wir es z. B., dasz Frauen, die Parteien angehören,
welchedie Kirche glattweg verneinen, gar nicht einmal daran denken,
ihre Kinder nicht taufen und einsegnen zu lassen, sich nicht trauen zu
lassen, ihre Coteii nicht mit geistlichein Segen zu Grabe tragen zu lassen.

Mir haben Fraiien,-die Parteien angehörten, in denen der V esitz
als Sünde bezeichnet wird, glatt ins Gesicht hinein gelacht, wenn ich
ihnen sagte: Za, nach Ihrer Ansicht dürfen Sie ja einmal Ihren Kindern
gar nichts hinterlassen, sondern das gehört der Allgemeinheit

»Wieunmöglichder Standpunkt der Aegation von G rb m ö glich -

keiten fijr stauen ist, werden so recht unsere Siedlerfrauen einsehen,
die schliesslichdie Schelle nur bearbeiten im Hinblick auf die, welche
nach uns kommen.

»Solangedie kommunistischen Ideen dahin gehen, die Kinder den

cNiutteriiabzunehmen und sie staatlich erziehen zu lassen, brauchen wir
keine Angst vor dem Sieg des Volschewismus zu haben; da machen
die Frauen nicht mit, am wenigsten die Frauen des Ostens, die es ge-
wohnt sind, ihre Kinder täglich unter Augen zu haben.

Ich sage, die Frauen passen nicht in die politischen Parteien hinein,
denn jede Frau, wes Standes sie auch ist, ist von Ratur aus zu gleicher
Zeit national, und ich will nicht sagen international, aber
übernational, d. h. jede Frau streckt in Gedanken über das

eigene Land hinaus die Hände schwesterlich nach den Schicksalsgenossen
in den anderenLändern, nach den M iitte r n, und sie streckt die Hände
in mitleidigemErbarmen nach den Kindern anderer Länder aus.

»Beisolchem Zwang zum Welterbarmen ist die Frau usi-

geeignet zur reinen Interessevertretung, wie sie teilweise
in den Parlamenten geübt wird und wie sie bei der Aufstellung der
Kandidaten für die Parlamente ost ausschlaggebend ist.

Ich habe mich nie befreunden können mit dem Gedanken, daß Ab-
geordnete nach Berufsgruppen aufgestellt werden, aber wenn gar .

Frauen z. B. als Bertreterin der Postbeanitin oder als Bertreterin
der Lehrerin ausgewählt werden, so erscheint mir das als eiii L ux u s

innerhalb der Parlamente, den wir uns einfach nicht leisten können.

.Im Grunde sind die Männer ja längst dahintergekommen, dasz es

keinen besseren Schutz gegenüber der Frauenkonkurrenz
gibt«als»die völlige Gleichstellung der Frau in den Berufen, d. h. also
vollig dieselben Berufsvorbildungen, völlig dieselben Leistungen, völlig
dieselbe Entlohnung. Bei der Beachtung solcher Gesichtspunkte fallen
so unendlich viele Tausende von Frauen durch das Sieb der Auslese,
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daß die Konkurrenz nicht mehr zu befürchtenijt. Welche b e s o n d e r e

Aufgabe hat nun die Frau im Staate zu erfüllen? Ich will die Frage
von vornherein dahin beantworten: Sie hat die allerwichtigste Aufgabe
im Staat zu erfüllen, nämlich die: sie hat dafiir zu sorgen, daß die

Keimzelle des Staates, die Familie eben, gesund ist,
denn

mir der Staat kann ja gesund sein, der in seinen Zellen ge und ist,
und zwar genügt hier die Frauentätigkeit in der Familie nicht nur,

sondern sie muß selbstverständlichals Sachverständige —- wie ich vor-

hin schon erwähnte —-liberall da sein, wo irgendwelche Gesetze
geschaffen werden, die in irgendeiner Weise diese Keimzelle des
Staates belangen oder berühren oder bei allem sonstigen öffentlichen
Geschehen, das rüclcwirkt auf die Keimzelle des Staates.

Wenn Sie diese Linie weiterfiihreii, werden Sie sehen, daß die

Frau letzten Endes eigentlich überall Mitarbeit leisten muß, denn, wie
es gerade der Krieg gezeigt hat, steht es mit den großen Weltgeschehen
in engfteni Zujammenhang, was wir unseren Familien zu Mittag vor-

setzen oder womit wir unseren Körper bekleiden. Vielleicht werden

manche von Ihnen sagen: Za, die Frau hat aber doch früher nicht

als Staatsbürgerin und inder Politik mitgearbeitet, und es ist auch
gegangen.

Sehr verehrte Frauenl Sie haben recht und doch nicht recht. Wenn
in einem absolutistisch regierten Staat, wie z.B. in Nußland, wo der

Bürger ja nur Objekt der Gesetzgebung ist, wo mit ihm
regiert wird, davon gesprochen wird, die staatsbiirgerliche Frauen-
arbeit ijt nicht notwendig, so magdas in gewisfer Weise zutreffen.
Und da, wo von ganz starken Negierungen oder von einzelnen
Persönlichkeiteii — man nennt das ja wohl Diktatur — einfach alles

geordnet wird, so daß der einzelne wenig Einfluß hat auf das öffent-
liche Geschehen, wäre es vielleicht eine Kraftvergeudung, wenn die

Frau auch nur so mitmachen wollte, um mitzutun.
Jetzt aber ift es doch fo, daß bei uns z. B. die volle Verantwortung

für das politische Geschehen in die Hand des Volkes gelegt worden

ist, daß wir den Staat gerade so haben oder ihn dazu machen können,
wie wir ihn uns wünfchen,wenn wir eben nur die nötige Energie auf-
wenden und wenn wir es verstehen, für unsere Idee Proselyten zu
machen. Also: in unjere Hand ist es gegeben, die Voraussetzungen
zu schaffen, daß unsere Familien — die Keimzellen des Staates —-

gesund und kräftig erhalten werden können. Darum, wenn eine Aus-

ivahl der Frauen für die öffentlichen Vertretungen — fei .- es in

Parlameten, in Geineindevertretungen oder in Organijationen —-

getroffen wird, so müsfen in erster Linie Mütter herangezogen
werden. Ich meine damit noch nicht einmal Frauen. die nun körperlich
Mütter sind, sondern ich meine, es müssen unbedingt Frauen fein, die
den mütterlichenBeruf im höchstenSinne ausgeübt haben und ihn ans-

zuüben fähig sind. Besonders notwendig ist das aber für die schwach
besiedelten Gebiete und fiir die Grenzgebiete, wo diefe staat-
lichen Keimzellen noch von unendlich größerer Wichtigkeit sind als

sonstwo. Im Interesse des Ostens, aber auch im Interesse des Volks-

ganzen, diirften wir meines Erachtens nicht darauf verzichten, daß wir

einige Siedlerfraiien als Sachverständige für die öffentlichen
Vertretungen bekommen. Von der Tüchtigkeit und von der Aus-

bildung der Frauen hängt es ab, ob Deutschland imstande sein wird,
fich selbst zu unterhalten und unabhängig vom Ausland zu werden.
Mir hat vor einiger Zeit ein sehr hoher Beamter erzählt, daß
Ausländer einen Horrvr hätten vor deutschen Milch erzeug-

nissen. Sie sagten, sie äßen z. B. in Deutschland grundsätzlichnur

dänifche Butter. Ich weiß nicht, ob diese Ausländer, die so meinen.
völlig recht haben mit ihrer Anfirht. Teilweise trifft aber der Vor-

wurf unbedingt zu. Es bleibt unendlich viel zu tun, nnfere Land-

bevölkerung dahin zu bringen, daß alle Milrherzeugnisse eine weit-
aus größere Beachtung finden, als es bisher der Fall ist. Ich will

mich nicht grundsätzlichauf den Standpunkt der Leute stellen, die dem

Körnerbau in Deutschland von vornherein das Todesurteil fprerhen.
Darüber aber bin ich mir klar, daß die besseren Aussichten für
die deutsche Landwirtschaft in der Verwertung der Milchproduktion
liegen und in der Heranzüchtung von Fleischtieren.

Wir find von den Ideen nun wieder zum Praktischen gekommen.
Aus diesen praktischen Betrachtungen heraus aber kommen wir

zu der Forderung einer besseren Vorbildung der Frauen für alle
die Berufe, die in irgendeiner Weise mit der Produktion zusammen-
hängen und — indem wir den cRing wieder fchließen —

zu der Forde-
rung: liberall da, wo Maßnahmen getroffen werden, die in irgend-
einer Weise die Probleme berühren, Frauen als Sachverständige und

zur Mitarbeitl

Haß und Streit ist im Leben, Haß und Streit ijt am meisten in der

Politik, und insofern, verehrte Frauen, haben wir die Probe auf das

Exempel nicht bejtanden.
· «

Wir haben uns leider Gottes gar zu stark mit hineinziehen lassen
in den Haß, haben da, wo wir eigentlich ausgleichen sollten, die

Gegensätze noch verschärft, haben vielleicht mitunter noch
jtärker gehaßt als die Männer in den Parteien.

Wenn man längere Zeit mit an führender Stelle im politischen
Leben steht, kommt man mit unfehlbarer Sicherheit zu jener Erkenntnis:
von den verschiedensten Seiten aus müssen die Probleme der

staatlichen Gestaltung gelöst werden, iind es gibt kein größeres Ver-

brechen an dem Vaterlande als dieses, wenn man irgendeine
Kraft ziiriirkstößt oder brachliegen läßt.

Wenn sich schon Völker aus der Höhe ihres Glückes diesen Luxus
nur schwer leisten können, so ist ein solches Zuriirkftoßen und Hint-
anhalten von Kräften, die nutzbar gemacht werden könnten, etwas

Unentschuldbares für ein Volk in schwerer Not.
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« Wenn Frauen der verschiedenen politijchen Parteien Arbeits-
g e m e i n s ch a«ft e n bilden und so unter Hintansetzung ihrer besonderen
Anfichten gemeinsam am Werke sind, leiten sie damit das große Hilfs-
werk zur Rettung unseres Vaterlandes in so würdevoller Weise ein,
wie ivir sie uns nicht bejser vorstellen können.

Wir sindstolz darauf, daß die F rau en d es O ft e n s mit zu den
ersten gehort haben, die diese Arbeitsgemeinschaften bildeten.

Lassen Sie mich schließenmit der Bitte an Sie alle:

Schweftern des Ostens, reicht euch die Hände,
Laßt das verderbliche Streitenl
Wir, die des Lebens heiligfte Güter

Sorgsam bewahren als treue Hüter,
Müssen den Weg bereiten.

Müsjen denen den. Weg bereiten,
Die aus Schmach und aus Schande
Unser geknechtetes Volk einst befreien
Und lich mit heißemHerzen weihen
Einzig dem Vaterlande.

Weihen einzig dem Vaterlande,
Daß es zum Bessern sich wende.
Niemals wird unser Neich vergehen,
.Wenn wir in Treue zusammenstehen.
Schwejtern, reicht euch die Händel

Zum Berufsproblem der Frau.
Berufswahl nnd Verechtigiingsivesen.

In diesen Monaten sind wieder zahllose Eltern und Zugendliche vor

die schwere Frage der Berufswahl gestellt. Wer möchte nicht nach
Neigung und Eignung wählenl Und doch müssen so viele unter dein

Zwang äußerer Notwendigkeiten entscheiden. Eine der stärkjten
Schranken ist heute das Berechtigungswesen, eine Ironie auf die von

der jetzt regierendeii «Linken in Anspruch genommene Parole ,,Freie
Bahn dem Tüchtigen«.

Die Entwicklung der gesteigerten Vorbildung vollzieht sich nicht nur

bei uns. Auch in Amerika hat sich der Zudrang zu den höheren
Schulen seit 1900 verdoppelt." Bei uns· allerdings hat er sich in der-

selben Zeit vervierfacht. Wir haben zurzeit annähernd 20 000 Abitu-

rienten, an den Univerjitäten einschließlichder Technischen Hochschule
etwa 94 000 Studierende. darunter 20 000 Ziiriften, 20 000 Philologen
und 10000 Studierende der Nationalökonomie. Die ungejunde
Steigerung erklärt sich folgendermaßen: Seit dem Versailler Vertrag
sind wir ein Volk ohne Raum. So sucht man jich mit erhöhter Aus-

bildung für den gesteigerten Existenzkampf zu rüsten." Durch den wirt-

schaftlichen Niedergang sind viele Betriebe eingeschränkt Das Ge-
werbe hat schwer zu kämpfen. Das Handwerk hat keineswegs mehr
goldenen Boden; daher streben auch Kaufmanns-s und Handwerkersöhne
nach der ruhigeren und gesicherten Beamtenlaufbahu. Die weitgehende
Verstädterung der Bevölkerung erleichtert den Befuch der höheren
Schulen, und die verhängnisvolle, in alle Schichten dringende Klein-

haltung der Familie ermöglicht in den Städten faft jedem Stand eine

höhere Schulbildung der Kinder. Dazu ift der Wissensstand der höheren
Schulen zweifellos gesunken. Unter anderen haben der Nektor der
Berliner Universität und der Präsident des Zuristischen Prüfungsamtes
in Preußen kürzlich an offizieller Stelle die Erleichterung des
Abituriums als Grund zur iiberfüllung der Hochschulen angegeben, und
am 7. März d. Z. hat der Deutsche Hochschulverband auf seiner Tagung
in München direkt von einer ,,Inflativn der Bildung« gesprochen. Sehr
traurig ist in diesem Ringen das Los aller Kreise vvni Lande. Die

Berarmung ermöglicht es ländlichen Geistlichen und anderen Aka-
demikern oder höheren Beamten sehr oft nicht, ihre Kinder durch die

Ausbildung in der Stadt in die gleiche soziale Stellung zu bringen, und

durch die Reform der Lehrerbildung find jetzt auch die bäuerlirheu
Kreije von dem Aufftieg in diesen geistigen Beruf so gut wie ausge-

schlossen. Viel wertvolle kiilturelle und ländliche Kraft geht damit

unserem Nachivuchs in geistigen Berufen verloren.
Aber das Fehlen des ländlichen Nachwuchses fällt zahlenmäßig iin

Vergleich zur Berstädterung wenig ins Gewicht, und so haben wir

gegenwärtig folgendes Bild: liberangebot und Berechtigungswesen
übersteigern sich gegenseitig, so daß heute beispielsweise eine Schuh-
macherinnung Obersekundareife als Vorbildung für ihre Lehrlinge
fordern kann und mittlere Beamte mit Abiturium gar keine Selten-

heit find, denn 50 v.H. der-Abiturienten kommen heute nicht mehr
zum Studium. Daher hat das Abitur heute etwa noch die Geltung,
die vor zehn Zahren das Einjährige hatte, die Mittelschule aber ver-
ödet trotz ihrer vorzüglichenLehrpläne, und auch die Volksschulewird

— während man gerade die Vorbildung ihrer Lehrer zu akademischer
Höhe gesteigert hat — in ihrer Bewertung deklassiert; denn Behorden
und Handel ziehen die höhere Berechtigung den besten Zeugnissen der

niedrigeren Schulgattung vor, obgleich eine abgeschlofseneMittel- oder

Volksschulbildung für viele Berufe eine geeignetere Vorstufe ijt. Auch
sollte man nicht allein das Zeugnis der höheren Schule, sondern vor

allem Charakter und praktische Eignung entscheiden lassen, die z.B.
bei den sozialen Frauenberufen — ebenso bei einer großenZahl von

männlichen Berufen — viel wichtiger sind als etwa eine abstrakte
wissenschaftliche Befähigung. Vor allem wird der qualifizierten
Arbeiterschaft und dem Handwerk der hochwertige Nachwuchs ent-
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zogen, und da jetzt die Aiiswirkuiig des Geburteiirückganges seit 1914

beginnt, macht sich ein Lehrlingsmangel schon empfindlich bemerkbar-

Auf der anderen Seite sind ivir auf dein Wege zu einem akademischen
Proletariat. Alle akademischen Berufe sind übersiillt. Dazu werden

heutzutage nur zu oft die höheren Beamtenstellen nicht nach Eignuiig
und Fähigkeit, sondern nach Parteizugehörigkeit besetzt. So scheidet
noch manche Aufrückungsstelle als Krönung entbehrungsvoller Vor-

bereitung und langjähriger treuer Dienste für dazu vorgebildete An-
ivärter aus.

Die Abhilfemöglichkeiten liegen vor allein bei den Behörden, die

heute die Anforderungen iibersteigern. Leider haben noch kürzlich
Reichspost und Eisenbahn für ihre mittlere Beamtenlaufbahn die

Primareife gefordert· Der preufzische Kultusminister Vecker hat bei
der letzten Beratung des Kultusetats im Hauptausschnfz auf wieder-

holte Anfragen das Problem nicht näher berührt. Auch hat er immer

noch nicht die Berechtigungeii der Mittelschule geklärt. Um so er-

freulicher ist, dafz der Preufzische Staatsrat bei seiner letzten Etatss

beratung eine deutliche Erklärung abgegeben hat, dafz seitens der Be-

hörden des Preuszischen Staates, der Kommunen und Kommunal-
verbände keine über die Obersekundareife hinausgehenden Forderungen
fiir die mittleren Beamten gestellt werden sollten. In gleichem Sinne
soll auch auf die zuständigenVertretungeii von Handel und Gewerbe

eingewirkt werden, dafz sie nicht zu hohe Anforderungen an die Lehr-
linge stellen. Weiter empfiehlt der Staatsrat dringend, die jetzt schon
überspannten Anforderungen an die Ausbildung der Fachlehrerinneii
usw. nicht mehr heraufzuschrauben. Dr.,Elisabeth Spohr.

Aus dem Preußen-Parlament
Der Hauptausschufz des Preuszischen Landtages behandelte unläiigst

den Abschnitt zum Wohslfahrtshaushalt, der sich mit der allgemeinen
Volkswohlfahrt beschäftigt

'

Soweit die Verhandlungen für unsere Arbeit von besonderem
Interesse sind, bringen ivir die Ausführungen der Frauen zum Abdruck-.

—

Frau von Kulesza (DVP.) begründete den Antrag ihrer
Fraktion auf Gewährung eines rechtlichen Anspruchs der Kleinrentner
auf eine ausreichende Dauerrente. Sie wandte sich gegen den Be-

rechtigungsfimmel. Die Vorbedingung zur Aufnahme in eine Wohl-
fahrtsschule dürfe nicht an den Besuch einer Schulart geknüpft werden-
Die Forderungen und Ziele fiir die Ausbildung der Pflegt-rinnen seien
aber nicht herabzusetzen.

Frau Abg. Hefzb erg er (Ztr·) empfahl Unterbringiiiig der
Schülerinnen in der sozialen Fürsorge in besonderen Heimen, die den
Schulen anzugliedern seien, und äuszerte sich zu «den Anträgen auf
Schaffung eines Bewahrungsgesetzes für afoziale Elemente. Frau
Abg. Dönhoff (Dem.) behandelte die Frage der Polizeifürsorges
rinnen und erklärte, dafz sich die Beamtensperre gerade für die Frauen
recht ungünstig auswirke. In der weiteren Aussprache wurde von den

einzelnencRednern zum Ausdrunc gebracht, dasz die Pflege der Leibes-
iibungen im Interesse unserer Zugend weiter gefördert werden müsse.

Frau Zane Voigt tDVP-s fand einen Widerspruch zwischen
Aufgaben nnd deren Erfüllung bei dem Fouds,-der fiir die Fürsorge
fiir die gefährdete und verwahrloste Jugend einschlieleich der sozialen
Kinderfiirsorge befliinint ist. Mit der iin Etat eingesetzten stimme
von 4oo oooett kann nichts Durchgreisendes erreicht werden, nicht ein-
mal in der sozialen Kinderfiirsorge allein, die z.B. Mr die Einrichtung
von Kindergärten an der langen Front unserer ueneu Grenzen grofze
Mittel braucht, uin eine ihrer Hauptanfgaben, abgesehen von der sog.
Betrennng, zn erfüllen, nämlich die Muttersprache, das höchsteKultur-
gut unseres Volkes, schon in den kleinen Kindern zn feftigeu.

Die cRednerin wies in diesem Zusammenhang auf den von der

Volkspartei stets unterstütztenAntrag hin, mehr hauptamtliche
Jugendpfleger und Zugendpflegerinnen in den Grenzgebieten einzustellen.

Mehr Frauen in den ReichswirtschaftsratlRath der letzten Volks-
zählung gibt es llZ Millionen erwerbstätige Frauen in Deutsch-
land, darunter fast»4 Millionen verheiratete. Demgegenüber ist ein

einziger Frauensitz im Reichswirtschaftsrat gesichert. Die Mitwirkung
sozialpolitischund wirtschaftlich geschulter Frauen liegt aber nicht nur

im Interesse der Frau selbst und ist ein Gebot der Gerechtigkeit ihr
gegenuber, sondern sie muss auch als im öffentlichen Interesse dringend
notwendig anerkannt werden. Der Bund Deutscher Frauenvereine hat
daher Schritte unternommen, eine bessere Berücksichtigung der sozial-
politischenund wirtschaftlichen Sonderbelange von Frau nnd Kind im
kunftigen Reichswirtschaftsrat herbeizuführen

Aus der Gftbund-I!rauenarbeit.
Jahresbericht des Franendienftes Magdeburg.

Der Franendienst ist im März 1927 gegründet, besteht also zwei
Jahre. Als« die Berichterstatterin in der Hauptversammlungder

Qrtsgruppe ini Zanuar 1927 für die Bildung eines Frauendienstes
eintrat, hatte sie mancherlei Widerstände zu überwinden. Die
Manner »befurchtetenscheinbar uneriviiuschte Eingriffe in ihre
Rechte, haufige Abwesenheitihrer Frauen vom Haushalt, pekuniäre
Opfer Id»dergleichenmehr. Die Arbeit des Frauendienstes hat vom

Gegenteil uberzeugt, nnd so hat sich auch der Vorstand der Orts-
gruppe Magdeburg mit der Gründung des Frauendienstes nicht iiur

abgefunden, sondern ist bestrebt, unsere Arbeit nach Möglichkeit zu
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fördern. Der Fraueiidienst ist zum Segen für den Zusaniineiischlufz
der Mitglieder geworden und hat auch in die grosse Ortsgruppe
regeres Leben gebracht. Die Frauengruppe Magdeburg steht setzt auf
festem Fusze, und niemand möchte sie missen. Die Mitgliederzahl ist
von 40 auf 60 gestiegen. Die monatlichen Borstandssitzungen und
Mitgliederversammlungen sind stets gut besucht. Eine feste Ein-
richtung sind auch unsere ,,lichten Stunden« geworden, ebenso die
Adoentsfeier und der Faschingsabend, zu dein die Männer eingeladen
und bewirtet werden«

Auch die Ausgestaltung des Muttertages liegt ganz in Händen
des Frauendienstes, an diesem Tage sind alle. Ostmärkerinnen über
65 Fahre unsere Gäste. cWir unterstützenvor allem bedürftige allein-

steheiide Frauen durch Beschaffung von Heimarbeit und regen immer
wieder an, dasz unsere Mitglieder bei Ostinärkern kaufen nnd not-

wendige Arbeiten an ostmärkischeGewerbetreibende vergeben. Der

Vorstand genieszt das vollkommene Vertrauen der Mitglieder und ist
in der Hauptversammlung voni l4. März einstimmig neu gewählt
worden. Die im Frauenschulungstag gegebenen Anregungen werden
wir praktisch auswirkeii, und wir wollen weiter arbeiten in dem Ge-
danken an das Band, das uns verbindet, unsere Heimat, die 0stmark.

Klara Scheibner, Vorsitzende-
Der Franendieuft der Ortsgrnppe Berlin-Sud

gab iii seiner Hauptversammlung am 14. März, die in Kliem’s Festsälem
Hasenheide, stattfand, seinen Zahresbericht bekannt. Danach haben ini

Vereinsjahr 8 ordentliche Mitgliederoersammluiigen stattgefunden Die
Zahl der ordentlichen Mitglieder beträgt 32, der Frauendienst hat den
Tod eines Mitgliedes zu beklagen. Aufzer den Versammlungen treffen sich
die Mitglieder des Frauendienstes an jedem 2. Donnerstag im Monat

zu einein geselligen Beisammensein zum Kaffee. Sodann haben zwei
Gesellschaftsabende stattgefunden, zu denen der Frauendienst die

Miittergruppe eingeladen hat. Die Vorbereitungen zum Weihnachts-
fest lagen auch in Händen des Frauendienftes und nahmen dank der

würdigen Ausschrnückungeinen allseits befriedigenden Verlauf. Ebenso
hat der Frauendienst sich an der allgemeinen Feier des Muttertages
der Ostbundfrauen beteiligt. Aus dein Kassenbericht ging hervor, dafz
die Kassiererin, Frau Steinhorst, die Rechnungsführung mustergiiltig
geführt hat. Der Vorstand wurde durch Zuruf einstimmig auf zwei
Zahre wiedergewählt und besteht aus den Damen: t. Vorsitzende
Frau Blume, 2. Vorsitzende Frau Mühle, t. Schriftfiihrerin Frau
Rapp, 2. Schriftfiihrerin Frau Gehrke, t. Kassiererin Frau Stein-

horst, L. Kassiererin Frau Morenz, Beisitzer Frau Vendt.

Der Frauendienft der Ortsgruppe Grunberg i. Schl.
kann auf eine erfolgreiche Tätigkeit im verflossenen Vereinsjahr zurück-
blicken. Der Vorstand besteht aus Frau Rechtsanwalt Tonn, Frau
Hedwig Grossert, Frau Entres und Frau Sauer. In der Januar-
versammlung gab Frau Rechtsanwalt Tonn den Jahresbericht. Dein
Frauendienst gehören etwa 50 Damen an. Die Weihnachts- und

Adventsfeier fand am lZ. Dezember ini Saal der ,,Kaiserkrone« statt.
Von hilfsbereiten Händen war für stimmungsvolle Ausstattung gesorgt.
Zwischen Tannen und Lichtern grüfzte das Ostbundwappen. Aus den

Ausführungen der Frau Rethtsanivalt Tonn sei folgendes entnommen:

»Wie sich zum Weihnachtsfeste die Kinderwelt freut, so haben auch
wir es für unsere Pflicht gehalten, Sie hierher zu rufen, um einige
frohe Stunden unter dein Adventsleuchter zu verleben. Schauen wir
einmal zurück, es sind zehn Zahre her, dasz uns die Heimat entrissen
wurde, damals ahnten wir noch nicht, welche Leidenszeit uns bevorsteht,
und diese werden viele unserer Mitglieder noch nicht überwunden

haben. Doch wir ivollen den Mut nicht sinken lassen und hoffen, dafz
nicht verloren ist, was wir verloren haben. Heute aber wollen wir
uns fröhlichen Gedanken hingeben, das Weihnachtsfest in alt gewohnter
Weise zu feiern, und hoffe ich, dasz Sie alle die richtige Weihnachtss
stimmung mitgebracht haben und wünsche ich Ihnen allen einen ver-

gnügten Abend«
Alle Veranstaltungen des Frauendienstes waren beseelt von dem

Wunsche der Hingabe an die Ostmarkarbeit und im Interesse der

Wiedergewinnung der verlorenen Heimat. Hdgi

sehr-gnug für Gntstörhterc
Vöir machen auf folgende Einrichtung aufmerksam, die auf solche

Gutstöchter zugeschnitten ist, die ihren Beruf im Elternhause haben.
deren Arbeit so unentbehrlich scheint, das sie nicht auf längere Zeit
unterbrochen werden kann. Für diese ist int Burckhardthaus, Berlin-

Dahlem, ein kurzer Kursus eingerichtet worden, mit Vorträgen über

religiöse und soziale Fragen, über Kinder- und Zugendarbeit, und mit

praktischer Anleitung zum Anivenden des Gelernten in der Gemeinde.
Der Zeitpunkt (von1 b. April bis 15. Mai d.Z.) ist leider ungünstig,
war aber aus technischen Gründen nicht anders möglich. Der Preis
von 150 ett für Unterricht, Wohnung und Verpflegung ist für manche
hoch, aber das Zusammenlchenmit Gleichgestellten aus allen Teilen

Deutschlands, der Gedankenaustausch mit Gleichgesinnten unter be-

ioährter Leitung sind so wertvoll, dasz die Schwierigkeit mehr als auf-
gewogen wird. Deshatb kann jeder Gutsfraii, die ihrer Tochter
Freudigkeit stärken, jeder Gutstochter, die sich für ihren gottgegebeneii
Beruf ertiirhtigen will, geraten werden, sich ein Programm des Lehr-
gangs für Gutstöchter von Fräulein von Tresckokv, Burkkhardthaus,
Verlin-Dahleui, kommen zu lassen.

Verantworttich für die
Schriftlettnng:2krauRnth Heerdegen, Berlin-Mariendorf. — Verlag: DeutscherO

feudungen an die Schristlettnng. Berlin
und E. B» Berlin. Gin-

9, Potgdamer Str. 14 Gern-ruf : Nollenderf 1627). — Druck: Hempel 82 o. Gurt-. H» Berlin SWSQ
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Otto Skh mid t , Fiirstenstr. to, iviedergewählt. Er
»

hat vor acht
Jahren die Ortsgruppe gegründet und die Geschäfte mit einer kleinen

Unterbrechung bis heute geleitet. Als Stellvertreter wurde Herr
Alfred Viirsch et neugewählt. Zum t. Schriftfiihrer wurde Herr
Otto L a n g k a b e l , Mühlenstr. Si, gewählt, welcher schon mehrere
Jahre dem Vorstande angehört, als Stellvertreter Herr Karl M a r t i n,
als Kassierer wurde Herr Gustav Vorwerk, Stargarder Str. J,
wieder-, als Stellvertreter Herr H. Z i egler neugewählt. Vei-

sitzer wurde Herr Otto Ias mund.

Die Ortsgruppe Labes hielt am Z. März ihre H a u p t v e r s a m m ·-

lu n g im cWagnerschenGasthaus ab· Auf der Tagesordnung stand u. a.

Reuwahl des gesamten Vorstandes Es wurden gewählt zum ersten
Vorsitzenden an Stelle des Gutspächters R i e d e r b ä u m e r der

Stadtsparkassenrendant Fah lpahl, zum zweiten Vorsitzenden Loko-

motivführer Ru do lph in Ruhnvw, zu Schriftfiihrern Ober-post-
schaffner Hinz und Lehrerwitwe D äh n , zum Kassierer Rottenführer
H undt in Reukirchen und zu Veisitzern Gastwirt Sch i l l e r in

Ruhnosv und Maurer Gustav R o s e n o w in Lobes. Vedauert wurde,
daß noch ein großer Teil der Ostmärker abseits steht, weil sie den Ostbund
nur als eine Organisation zur wirtschaftlichen Vertretung in Verdrän-

gungsschädenbetrachten und hierbei an einen weiteren Erfolg nicht mehr
glauben. Es wurde deshalb darauf hingewiesen, daß wegen einer

gerechten Entschädigungdie Arbeit des Ostbundes noch nicht beendet ist,
der Verein aber nicht nur wirtschaftliche Ziele verfolgtzseine Aufgaben
vielmehr auch ideell sind. Es wurde beschlossen, die nächste Ver-

sammluug mit Lichtbildervortrag und anschließendemVergnügen am

6. April beim Gastwirt Schiller in Ruhnow abzuhalten. Rach dem Ab-

singen oftmärkischer Heimatlieder wurde die Versammlung geschlossen.
Die Ortsgruppe Seebad Misdrvg veranstaltete am 27. Februar

einen gutbesuchteu Heimatabend. Rach einein Vorspruch und der

Vegriißungsansprache folgte das bekannte Theaterstürk »Heimat-
scholle«,das mit großer Hingabe flott gespielt wurde. Großen An-

klang fand Frau Waldowsky mit dem Vortrag einiger humvrvoller
ostpreußischerSachen von Robert Johannes. Mit dem gemeinsamen
Gesang eines vaterländischen Liedes wurde der vffizielle Teil beschlossen.
Vei gemiitlichem Tanz tauschte man dann weiter heimatlirhe Erinne-

rungen aus.

Die OrtsgruppesPyritz feierte am 16. Februar ihr Winterver--

gxnügenpRach einem von Frl. Vorchardt wirkungsvoll vorgetragenen
«

orsprurh »Mein Heimatland« hielt der Vorsitzende, Postinspektor
Ludwig, die Vegriißungsansprache. Er wies auf das zehnjährige
Bestehen des Ostbundes und die Verdienste seiner Gründer von

Tillg und Ginschel hin und schloß mit einem Hoch auf die alte

Heimat und das Vaterland. Photographenmeister Sikv rski (friiher
,Posen) brachte das Melodram ,,Todspieler« von Münchhausen und

zwei Gesangssvli: ,,Weinlied" und »Im Prater blüht der Flieder«
zum Vortrage und erntete damit reichen Veifall. Ein lustiges Kind-

stück sorgte für Humor. Zwei Darbietungen des Solvgeigers der

Schützenhauskapellegefielen so gut, daß er noch eine Einlage bringen
mußte. Trotzdem am selben Abend noch zwei Vergnügen in Pgritz
stattfanden, waren alle Räume des Schützenhauses gut gefüllt; denn

,,bei den Ostdeutsrhen ist’s immer sehr gemiitlich«,so heißt es in Pgritz.
Und so war es auch. Erst in den Morgenstunden endete das Fest.

Landesverband Vzestpreußem
Ortsgruppe Marienburg (V3eftpr.). Vei der Monatsversammlung

am 13. März legten der erste und zweite Vorsitzende, die Herren
Müller und Galewki, ihre Ämter nieder. Letzterer gehörte der

Ortsgruppe seit ihrem Vestehen (l920) an; er verzieht nach cB.iernige-
rode. ön Anerkennung der Verdienste des Scheidenden um die Orts-

gruppe und die deutsche Sache überhaupt ernannte die Versammlung
Herrn Galewski zum Ehrenrnitgliede. Die erforderliche
Reuwahl des Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: Oberpvstinspektvr
Gruhn erster Vorsitzender, T. Ass. Schlie zweiter Vorsitzender,
Hausbesitzer Haake Schriftführer, Schiuiedemeister Gerth und
Rentier Kettler Veisitzer. Am 23. März fand zu Ehren des
Landsmannes Galewski ein Abschiedsabend mit Damen statt. Der
erste Vorsitzende widmete dem Scheidenden und seiner Gattin warme

Dankworte und überreichte ihm die Urkunde über seine Ernennung
zum Ehrenmitgliede.ön bewegten Worten dankte der Scheidende und

versprach,auch in deruneuen Heimat die Ostmark nicht zu vergessen.
Musikstnrke und Gesange deutscher Ostmarkenlieder verschönten die

würdig verlaufene Feier.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Wernigerode beging am 16. März ihr 8. Stif ·-

tungsfest, das trotz der herrschenden Wetterunbilden von Mit-—-

gliedern und Gästen zahlreich besucht war. Sotvohl ein von Fräulein
Erika Sch i r r m a n n vorgetragener Vorspruch wie die Ansprache des
t. Vorsitzendenbrachten die Größe des Verlustes, den wir im Osten
erlitten haben, und die Treue zur alten Heimat gemäß dem Ostbund-
Leitgedanken »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«
packend zum Ausdruck. Die Ausführung eines Einakters, Vorführun-
gen des hiesigen Fechtvereins und Tanz mit humoristischen Unter-

brechungen fiillten im übrigen den Abend in angenehmer Weise aus.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgrnppe Aordhansen feierte im Gesellschaftshaus »Zum

Dorn« Montag den Il. Februar ihr 9. Stiftungsfest. Rach-
dem Landsmann Warnke das Gedicht »Friedrichs d. Gr. letzte
Reise«, das durch ein lebendes Vild illustriert und sehr beifällig auf-
genommen wurde, vorgetragen hatte, hielt der Vorsitzende, Lands-

mann Zagvdzinski, die Festansprache, in der er zunächst ehrend
der im Grenzschutz Ost Gesallenen gedachte, dann den Stammes-
briidern in dem uns entrissenenGebiet Treue gelobte, auf die Ge-

schichte des Ostbundes, seine Tätigkeit und Erfolge näher einging
und zur Unterstützungdes Kampfes um die verlorene Altheimat und
um ihre friedliche Zurückgewmnung aufforderte. Er schlosz die er-

hebenden Worte mit einem Hoch auf das Vaterland. Konzert-s und

Gesangvorträge sowie die Ausführung des lustigen Einakters ,,Vimmels
Varietä« und eine Verlosung, zu der erdhausener Firmen Spenden

gBelieferthatten, so daß dem Unterstützungsgrundstorkein erheblicher
etrag aus dem- Erlös zugewiesen werden konnte, sowie ein schön

verlaufener Vall füllten den Abend in angenehmster Weise aus.

Ortsgrnppe saalfetd a.d.s. Herr Krause hat sein Amt aus

Gesundheitsrüoksichtenniedergelegt. An seiner Stelle ist zum Ler-

sitzenden Herr Ludwig Ehrsan1, Kaufmann in Saalfetd, Breite
Straße 43, gewählt worden.

Landesverband Sachsen-Thüringen
Die Ortsgruppe Erfurt beging am 16. März das tosährige Ve-

stehen des Deutschen Ostbundes und ihr 9fähriges Stiftungsfest.
Das Fest war auch von Einheimischen stark besucht, und auch von

den beiden Patenvereinen, dem Verein ehem. 6. Ulanen und dem

Zungdeutschen Orden, waren zahlreiche Vertreter erschienen. Rachdenr
die Vereinsfahne und die Banner der Patenvereine unter den Klängen
des Fridericusmarsches in den Saal gebracht worden waren, hielt der

Vorsitzende, Herr Reichsbahnoberinspektvr Kirchner, die Ve-

grüßungsansprache. Von gut ausgeführten Konzertstücken umrahrnt,
folgten dann die einzelnen Vorträge und Ansprachen, in deren Mittel-

punkt die Festrede des Vorsitzenden stand. Er warf einen Rückblick

auf die letzten zehn Jahre, schilderte die Losreißung unserer Heimat
und die Drangsalierung der Deutschen durch die Polen, die es meister-
haft verstanden hätten, die deutsche Regierung zu täuschen und unter

der Maske der Loyalität Verrat zu treiben. Ein Beweis für ihre
verräterische Vorarbeit sei es auch, daß sie 1919 sieben Eisenbahn-
wagen Gold- und Silbergeld von Posen nach Warschau iiberfiihten
konnten. Er schilderte weiter die qualvolle Zeit für die Deutschen im

Jahre 1919, die Ermordung deutscher Geiseln, die Internierung von

Zehntausenden angesehener Landsleute in Szczgpiorno, die wie Schwer-
verbrecher abgefiihrt wurden, und die Vertreibung etwa einer Million

Deutscher. Sie atmeten mit einem Gefühl der Befreiung auf, als sie
die polnische Grenze hinter sich hatten, und ahnten nicht, daß die meisten
von ihnen ins Elend gingen. Ihr Los einigermaßenerträglich gestaltet
zu haben, ist das große Verdienst des Ostbundes. Vzir dürfen die uns

angetane Schmach nie vergessen, aber auch nicht die Heimat. Er bat
die Vinnendeutschen, uns in Treue und Einigkeit zu unterstützen in

unserm Vestrebeu, das Verlorene wiederzuerlangen. Der Rede ging
ein von Frl. Kußn er gesprochener, vom Vorsitzenden verfaßter Vor-

spruch voraus und folgte ein von Frl. Schleiff wirkungsvoll vor-

getragenes Gedicht ,,Deutsche Klage und Hoffnung« von Herrn
Kirchn er· Frau Gottschlich wurde vom Vorsitzenden der herz-
liche Dank ausgesprochen für ihr segensreiches Wirken im Dienste der
Armen und der Kinder der armen Verdrängten und als äußere An-

erkennung die Ehrenurkunde des Ostbundes überreicht. Herr
Schütz, der Vorsitzende des Vereins ehem. 6· Ulanen, richtete im
Ramen der Patenvereine in herzlichen Worten Grüße und Wünsche an

die Ostmärker aus und schloß mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß
das Deutsche Reich zu neuer Blüte kommen und der Osten uns zurück-
gegeben werde. Der Landesverbandsvorsitzende, Herr Ferntheil,
sprach über die Gründung, die bisherige segensreiche Tätigkeit und die

weiteren Ziele des Ostbundes. Alle Reden und Vorträge lösten leb-

haften Veifall aus. Großen Anklang fand auch das von Frl.
Passarge, Vroinberg, eingeübte Singspiel »Die Zigeunerinnen«
von Vehann. Den Schluß des schönen Festes bildete ein gemütlicher
Tanz. Schl.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. Stiftungsfest. — Monatsver-

sammlung. Als ,,Zahrmarkt in Samotschin« wurde das Stiftungs-
fest am 2. März in Hollakks Festsälen gefeiert. Gleich die Er-

öffnungsansprache des ,,Oberbürgermeisters« (l. Vors.) —

,,er stand
auf seines Daches Zinnen und schaute mit vergnügten Sinnen auf das

beherrschte Sarnvtschin« — gab dem Feste eine fröhliche Richtung.
Der Höhepunkt der Fröhlichkeit wurde erreicht, ais die fahrende
Truppe '-Pirandello, der selbst der schlanke Bärenführer mit seinem
Tanzpetz nicht fehlte, mit Musik und Gesang einzog und allerlei Ge-

nüsse darbot. Vesonders gesielen die Gesänge der »Sängeciunen«
Frau Sgka und Frau Rapp und die Vorträge des ,,Direktvrs« Herrn
Fölske. Schon vorher hatte Frl. Lepke die Vesucher durch mehrere
Lieder begeistert. In verschiedenen Vuden konnte allerlei Schnickschnack
gekauft werden. Auch eine VZahrsagerin hatte ihre geheimnisvolle
Bude aufgeschlagen. Gesamturteil: Eine so ausgelassene Fröhlichkeit
haben die Festsäle wohl selten gesehen. — Die Monatsver——

sammlung (am s.

März)3and
zum ersten Male im ,,ötalienischen

Dörfchen« statt. Aus dem ,, ohanneshof« mußten ivir ausziehen, weil

der Raum für unsere stetig wachsende Ortsgruppe nicht mehr aus-

reichte. Rachdem der stellvertretende Vorsitzende einige geschäftliche
Mitteilungen gemacht nnd Herr Schilla einige Eingänge betreffs
des Entschädigungswesens bekanntgegeben hatte, sprach Herr Kon-

rektvr Hinz über »Die Schulnot der deutschen Minder-

heit in Polen«. Er wies nach, wie die Polen anfänglich große
Versprechungen gemacht, diese in der ersten Zeit ihrer Herrschaft hier
und da auch gehalten, dann aber bald vergessen hätten und sich heute
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nicht im geringsten mehr um ihre im Minderheitenoertrage über-

nommenen Verpflichtungen kümmerten. Mufzte doch der deutsche Ab-

geordnete Utta in der Sejmsitzung vom 7. Februar d. J. die Fest-
stellung machen, »dafz das deutsche Schulivesen in Polen bereits in

Trümmern liegt. liber 80 o. H. unserer Schulen, die wir zur Zeit der

Entstehung des polnischeii Staates besahen, ivurden liquidiert«. Jetzt
wird es sich zeigen, ob die Polen den Kulturautononiiegesetzentwurf
der Deutschen im Sejm annehmen und so den Deutschen dasselbe
geben werden, ivas die Deutschen den Polen bereits in Deutschland
ini Minderheitenschutzgesetz gegeben haben. —- Der bisherige Vorstand
wurde wiedergewählt; iiur Herr H. Fölske wurde als Leiter der Ber-

gnügen neugewählt.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Alfeld a. d. L. hielt am 2. März unter dem Vor-

sitz des Herrn Grohn ihre Generalversammlung ab, in

der nach einer Ansprache und nach Erstattung des Jahres- und

Kassenberichts die Vorstandswahl erfolgte. Danach setzt sich der
neue Vorstand wie folgt zusammen: 1. Vorsitzenden Herr Karl
Eonradt, 2. Vorsitzender: Herr Gustav Grohn, Schriftfiihrer: Herr
Willi Kolander, Kassierer: Fräulein Gertrud Liedke in Delligsen.
Rach Erledigung des Geschäftlichen hielten Vorträge, der Gesang
heimatlicher Lieder usw. die Bersammelten bis in die späte Racht
zusammen. «

« »

Die Ortsgruppe Goslar hält ihre Versammlung nicht, wie in

Runimer 12 irrtümlich berichtet wurde, an jedem ersten Donnerstag,
sondern an jedem ersten Dienstag im Monat im »Goldenen
Stern« ab.

«

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Ortsgruppe Dortmund. Am 5. März fand im Speisesaal Hoefcb

ein Filmabend statt. Die Verwaltung des Eisen- und Stahlwerks
Hoesch hatte den Saal zu dieser· Veranstaltung kosteiilos zur Ver-

fügung gestellt. Der Film ,,Land unterm Kreuz«, wenn anch
hauptsächlichoberschlesische Verhältnisse betreffend, zeigte doch auch
allgemein in ergreifender Weise die Rot und das Elend der seiner
Zeit oertriebenen ostinärkischen Flüchtlinge sowie die jetzigen unhalt-
baren Zustände durch die Grenzziehung im Osten. Die Gesangs-
abteilung verschönte durch mehrere, Lieder die gut gelungene Veran-

staltung.
Ortsgruppe Elberfeld-Barmen. Ein Grenzlandabend ver-

einte am 26. Januar alle Grenzlandverbände im evangelischen Ver-

einshause iii Elberfeld. Auch Elberfelder hatten sich zahlreich ein-

gefunden. Einige Grenzlandoerbände schilderten in ihren Darbie-

tungen die Rot der abgetrennten Gebiete und der oertriebenen

.Bolksgenossen. Der Deutsche Ostbu nd beteiligte sich mit vier

Programmnummern: »Im Fliichtlingslager«, Weirhsellied, gedichtet
von Larhmann, vertont von Bergmann, Mitgliedern unserer Orts-

gruppe, Bolkstänzen und einer ostpreufzischenDialekt-Huinoreske. »Im
Flüchtlingslager« und das Weichsellied lösten eine ernste Grenzland-
stimmung aus. Man schien solche Leistungen von Ostmärkern nicht
erwartet zu haben. Dr. Maafz, Pastor Ihme und Fräulein
Schuchardt, die· Vorsitzerin des Wuppertaler Frauenoereins,
fanden herzliche Worte für unsere Grenzgebiete. Ein Elberfelder
Jugendorchester stellte treffliche Musik, und eine Jugendgruppe Elber-

felds beteiligte sich gesanglirh. Daran schlofz sich der heitere Teil,
zu dem die Volkstänze und das Radiohören in ostpreujzischer Mund-
art reichlich beisteuerten. Es war ein gelungener Versuch, die Grenz-
märker aller Himmelsrichtnngen einander näherzubringen und die

Einheimischen für ihre Bestrebungen zu erwärmen.

Die Ortsgruppe Köln hielt am 19. Januar ihre Hauptver-
sammlung ab. Rach dem iiblirhen Jahres-s und Kassenbericht, der
von einer regen Tätigkeit im verflossenen Geschäftsjahre Zeugnis ab-

legt, wurde dem Vorstande Entlastung erteilt. Die vom Vorstande
vorgeschlagenen Satzungsänderungen ivurden angenommen. Da Herr
Kaufmann Miszler seine Wiederwahl zum Vorsitzenden ablehnte,
ivurde Herr Regierungsinspektor Hein zum 1.Vorsitzenden gewählt.
Es ivurden ferner gewählt die Herren "v.Kalkstein zum 2 Vor-
sitzenden, Boesler zum Schriftführer, Ruch zum 1. Kassierer,
Ragorski zum 2.Schriftfiihrer und Lorenz zum 2.Kassierer. —-

Ain Z. Februar fand ein karnevalistischer Abend statt, der infolge seines
gediegenen Programms zur vollen Zufriedenheit aller Teilnehmer ver-

lief. — Das 10jährige Bestehen des Deutschen Ostbundes wird mit dem

Stiftungsfest der Ortsgruppe am 11.Mai d.J. im Rudolfsaale ge-
feiert werden. — Die Monatsversammlungen der Ortsgruppe finden
auch fernerhin an jedem ersten Sonnabend im Monat im ,,Fränkischen
Hof« (Koniödienftr.32) statt. Gäste sind stets willkommen.

Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe Itzehoe hielt am Z. Februar ihre Hauptvers

sam in lung im Vereinslokal, Baumanns Gesellschaftshaus, ab. Der
l. Vorsitzende, Herr Mun dhen k, gab einen Rückblick auf das ab-

gelaufene Jahr. Der Kassierer erstattete den Kassenbericht, der einen
liberschufz ergibt. Dem Vorstand wurde Entlastung erteilt. Statuten-
gemäfz schied die Hälfte des Vorstandes aus. Reu gewählt wurden
zwei Kassenprüfer, ein Kulturwart und ein Beisitzer;

Zärded
der 1.Schriftführer. Ein gemütliches Wurstessen beschlosz den

en .

Die Ortsgruppe Stade hielt am Z. März eine gut besuchte Monats-

versammlungab. Rach Annahme einer Entschließung gegen die zu

schematischeBehandlung der Härtefondsanträge hielt Landsmann
Bru ck einen Vortrag über ,,0stpreufzen ein deiitsches Land«.«

"

wiedergewählt
·
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Gitmärkische Seimatnachrtchtem 1
Personliches.

Lehrer a. D. nnd Schriftsteller Franz Wer-irr f.
In der Racht zum l. April ist der in Berlin-Pankow, Reue Schön-

holzer Strafze ? wohnhaft geioesene Lehrer a. D. und ostmärkische
Schriftsteller Franz Werner im Alter von 67 Jahren infolge eines

Herzschlages gestorben. Mit ihm ist eine in ostniärkischenKreisen sehr
bekannte Persönlichkeit dahingegangen. Werner ivar viele Jahre lang
Lehrer in Bromberg und trat kurz vor dem Weltkriege in den Ruhe-
stand. Rach Ausbruch des Weltkrieges stellte er sich dein Hauptfijr-
sorgeamt in Poseii zur Verfügung, bei dem er tätig war bis nach dem

politischenUm»sturz,da Polen dieses Amt als deutsche Unterstützungss
behorde aufloste. Er ging dann nach Hamburg, ivo er, als dem

DeutschenOstbundl durch besondere Verordnung der Reichsregierung die

Vorpriifung der Berdrängungsschäden übertragen wurde, in unsere
BorprufiingsstelleHamburg eintrat, der er bis zur Beendigung ihrer
Arbeiten als stellvertretender Leiter angehörte Und in der er sich durch
Pflichteifer, verständnisvolles Eingehen auf die Interessen der Ge-

schadigten und soziales Verständnis auszeichnete. Später siedelte er

dann nach Berlin über in der Hoffnung, hier für seine schriftstellekkikhe
Begabung einn weiteres Betätigungsfeld zu finden. Franz Werner ist
fruh als ostmarkischer Schriftsteller hervorgetreten. Sein Talent war,
wenn auch begrenzt, so doch von scharfer Eigenart. Er begann in
den 90 er Jahren mit der Veröffentlichung ostmärkischer Skizzen in

der· ,,Ostdeutschen Rundschau« in Bromberg, dein damals ver-»

breitetsten Blatte der Provinz Posen, das seit dem Unisturz ,,Deutsche
Rundschau«heifzt Diese Skizzen, die bekannte Broinberger Per-
sonlichkeitenans den verschiedensten Ständen überaus markant charak-
kEklllekt2n,wurden von den Lesern mit brennendem Interesse verfolgt.
In anderenSkizzen schilderte er die Eigenart ostmärkischer Lebens-

verhaltnisse,insbesondere die in der Literatur bis dahin wenig berück-

sichtigten Verhältnisse der Bewohner der Retzeniederung, deren
besondere Abart der plattdeutschen Sprache er von Jugend auf
beherrschte Die Schilderung des ,,Iggepan«, des kräftigen zweiten
Friihstucksder Landleute in der Retzeniederung, und anderer Eigen-
arten wird keiner, der sie gelesen hat, so leicht vergessen, Dieses
Haftenbleiben»dergeschilderten Verhältnisse war nicht zuletzt"zurüik-
zuführenauf die auszerordentlich markante, bildhaft klare und treffende
SchilderungskunstWerners. Ermutigt von unserem Bundespräsidenten
Ginschel, der damals Chefredakteur der ,,0stdeutschen Rundschau«
war, machte er sich dann an gröszere ·ostniärkischeErzählungen und

Romane, von denen besonders »Heimatluft«, »Aus dem
Richts« (beide bei Dreger K Eo., Berlin, erschienen) nnd

»Der Paddenhof« (Karl Reiszner, Dresden, 1910) angeführt
seien. Den Umsturz in seiner alten Heimat, aus der auch
er vertrieben wurde, urd das ungeheure Elend der Berdrängten,
die riesengrofze Rot der Flüchtlinge, das unendliche Elend und die

kargen Freuden des Lebens der Flüchtlinge in den Flüchtlingslagern
schilderte in dem in unserem ,,0stland« seinerzeit abgedruckten Frühlings-
roman ,,Heinrichder Jiingere«. Dieser Roman ist seinerzeit von unsern
Lesern mit grofzem Interesse verfolgt worden, namentlich von denen,
die das Unglück gehabt hatten, in einein Flüchtlingslager unter-

gebracht zu werden. Viele unserer Leser bekundeten ein leiden-

schaftlichesInteresse für den Roman und konnten das Erscheinen
seiner Fortsetzungenkaum erwarten. Das Urteil anderer war

skeptisch.Die Handlung, obwohl nicht besonders spannend, war doch
auch nicht uiiinteressant. Die Schilderung der Personen und Verhält-
nisse war auch in diesem Roman glänzend. Derartige Schilderungen
waren eben seine starke Seite, während das Talent schriftstellerischeir
Kompositionetwas weniger stark in ihm entwickelt war. (Wir wären
in der Lage, den Roman in einer Vuchausgabe erscheinen zu lassen,
wenn unter unseren Lesern »sichfür die Reuherausgabe des Roma-as ein

besonderes Interesse kundgäbe. Wir wären daher für eine kurze Mit-
teilung »derOrtsgruppen wie auch der einzelnen Leser dankbar.) Im

ganzen ist zu sagen, dafz Werner mit dem ihm verliehenen Pfunde ehr-
lich»gewuchert hat und dasz er unter den Vertretern der ostinärkischen
Heimatkunst immer einen guten Ramen behalten wird. Wir werden
dem trefflichen Schulmann nnd Schriftsteller, der sich zeit seines Lebens
ehrlich mit der Welt herumgeschlagen, sein Deutschtum immer
inannhaft bekannt hat und auf sein Ostmärkertum stolz war und der

für die Eigenart des ostdeutschen Menschen und für die besonderen
Verhältnisse des ostdeutschen Koloniallandes ein grofzes Verständnis
und feines Unterscheidungsgefiihl an den Tag legte, immer ein ehrendes
Andenken bewahren.

Spediteur Max Kantel »in
Die Ortsgruppe Schwiebus schreibt uns: Am Ostersonntag haben

wir unseren lieben Landsmann iind Schatzmeister, den Spediteiir
Max Kantel, der am 27. März nach langem Krankenlager gestorben
ist, zu Grabe getragen. Sein Leben war erfüllt von rastloseni Schaffen,
dem er den bearhtlichen Aufschwung seines Geschäftes aus kleinsten
Anfängen sowohl in seiner alten Heimat Gnesen und dann auch wieder
in seiner neuen Heimat Schiviebus zu danken hatte. Roch im Herbst
v. J. konnten wir ihn zu seinem 25jährigen Geschäftssubiläuin
beglückwünschen.Unserer Ortsgruppe und dem»ostmärkischenGedanken

überhaupt war er immer mit Wort und Tat ein eifriger Förderer.
Welcher Liebe und Verehrung er sich nicht nur bei seinen Landsleuten,
sondern auch bei der übrigen Bürgerschaft erfreute, bewies die überaus

grosze Beteiligung an seiner Beerdigung.
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Abgeordneter Richard-«spaugehlf.
önfolge Herzfchlages ftarb am 26. Mars im Landtagsbiiro in Memel

der Abgeordnete Richard spangehl aus Rattkifchkem ein bewährter
Vorkämpfer des Deutfchtums im Memelgebiet.

sie

Sein Sojähriges Berufsiubiläum beging am 1. 4. der Geh. Sanitätss
rat Dr. VZarfchauer in Hohenfalza.

Sein 4oiähriges Vernfsfubiläum beging am i. April Rektor

Mohaupt in Vertlich bei Welterholt (VZeftfalen). Der Jubilar
entftammt einer alten deutschen Lehrerfamilie. Geboten in Vehle bei

Srhönlanke, wurde er im seminar zu Paradies (1886—1889) vor-

ebildet und war vor dem Umfturz Hauptlehrer in Poivitz (Krs.
« itkowo). Wegen feiner Verufsfreude und wegen feines offenen
geraden Charakters erfreut er fich auch in derneuen Heimat all-

gemeiner Achtung und Veliebtheit.
Pfarrer Agricola in Rothenburg a. d. O. ift in den Ruhe-

ftand getreten.
Konrektor Zempel iii Gelfenkirkhen-Vuer ift am 1.April in den

Ruheftand getreten. Herr Jempel, deffen Vater ebenfalls Lehrer
war, ift am 22. Februar 1864 in Schanzendorf (VZeftpreufzen) ge-
boren. Vor der Abwanderung war er an der Knabenfürforgeanftalt
in cZieuzedlitztätig. Seit 1919 wirkte er an der evangelifchen Hilfs-
fchule in Vuer-Aiitte. Wegen feines geraden und biederen Wefens
erfreut fich Herr Jempel in Kollegen-s und Vekanntenkreifen all-

gemeiner Wertfchätzung und Veliebtheit.
Verlobt: Fri. Charlotte Meer, Tochter der verw. Frau Kon-

ditoreibef. Hedwig AL, Liegnitz, Raupachftr. 21 (fr·u«herWollftein
i. P.), mit dem Vankbeamten Fritz Gedeck, Liegnitz; Frl. Cmma

Heger in Lednagora mit Hermann Schäpsmeier in Lupendorf;
Gerda Aeukirrh mit Smil Wollfrhläger, Polen; Hildegard
Vurow in Oftrowo init Max Sawall, Schwiebus; Johanna
kaherfirh, Dom. Jakrzew bei VZitafrhiitz (Kr. Jarotfchin) mit

Georg Ranke in Ruda Pabianicka bei Lodz.
Silberne Hochzeit: Polizeiinfpektor Fritz Go·ebbels, Berlin-

Charlottenburg, Am Liitzowplatz 14, früher Diftr.-Komm. in Mogilno,
mit Frau Cmmg, geb. Walther, am 7. 4.; Schuhmachermeifter
S. Vufch ke, Harburg I, früher Gnefem mit Frau, geb. Oeftereich,
am 4. 4.

Vefahrte 0ftiuärker: Berichtigung: Herr Kaufmann Kaskel
Kozminfki, Pofen, Kleinegerberftr. s, feierte am 26. J. feinen
ös. Geburtstag und ift nicht geftorben, wie durch Verfehen im ,,0ft-
land« S. 176 berichtet; Frau verw. Konditoreibef öda Scholz,
Kaffel, Aug.-Vikt.-Str. 76 (friiher Krotofchin), am .25. Z. 60«J.;
Gemeindeverordn. Albert K ö n i g, Friefack (Aiark), früher Schneider-
meifter in Vudfiii, Krs. Kolmar, am t. Z. 62 J.; Hauptlehrer i.»R.
Stanislaus Lawoniczak, Münfter i. W., Gallitzinftr. 32 (fruher
Jakfchitz, Krs. Hohenfalza), am 2. 4. 75 J.; VZwe. Vertha Fiwe-
ger, Pofen, Parkftr. Z, bei ihrer verheirateten Tochter Radolska
wohnend, am Z. 4. 80 J. (die infolge eines Veinbruchs fett acht
Jahren bettlägerige Greifin gehört zu den älteften Mitgliedern der

Christus-Kirchengemeinde); VZwe. Karoline Janufch, Berlin-Char-
lottenburg, Olbersftr. 5 (früher in Steinort bei Oftrometzko), am

10. 4. 83 Z.
Geftorbem Martha H i l d e b r a n d t , geb. Schüler, Lippehne

(Reum.), früher Kempen i. P., am 10.3., 59 J.; der frühere Guts-

befitzer Herrmann F i fch e r, Königsberg, am 24.«3., 76 J.; der frühere
Mühlengutsbefitzer Max Kofchlig, früher in ngzgng, zuletzt iii

Ramslau, infolge einer fchweren Operation am 26. Z in Vreslau, 49 J.;
der Direktor der LandwirtfchaftlichenSchule in Reppen, Landwirt-

fkhaftsrat Vzilsdorf, am 27.Z.; Landwirt Herrmann lVZeichert
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in Karlowire, Vez. Pofen, am 2. Ofterfeiertagim Diakoniffenhaufe in

Pofen; Fräulein Hedwig Hoppe in Poer am 29.3.; Leibhufaren-
Obermufikmeifter a.D., Zollfekretär Peters in Danzig-L«angfuhr,
42 J.; Altveteran Samuel Wittko wfki aus Freywalde b. Goldau,
91 J.; Gutsbefitzer Stattmiller, ngoit b. Fifchau (VZeftpr.);
Vöttrhermeifter Guftav Wolfki in Fregftadt (Weftpr.) am 5.3.,
73 J.; Landgerichtsrat a.D., Geheimer Juftizrat Alfred Kng in

Schweidnitz, wo er 24 Jahre tätig war und fich um den Ausbau des

Stadtmufeums verdient gemacht hat, 70 J.; Frau V3w. Verta H ein ,

geb. Jahnke, in Köln (Aiutter des jetzigen Vorfitzenden unferer Köln-er

0rtsgruppe, des Herrn Regierungsinfpektors Max Hein) am 4. Z.,
74 J.; Gutsbefitzer Otto Pieper in Stagkowo am 24.Z., 71 J.;
Paftor Max Grüner in Rafelwitz bei Freiburg i.·5chlef. am 0fter-
fonntag, 58 J.; Stadtrat a. Dk Guftav Tilgn er in Vreslau (friiher
ehrenamtlicher Dezernent dies Grundeigenturns und der Straßen-
reinigung)

anzi5
28.3.; Fabrikbefitzer Hugo Vlottiier in Vojanowo

am 1.4., 45 .

Aus Pofen.
Argenau. Der Leiter der Kuklinfkifchen Schneidemiihle, Jofeph

Viener, wurde von einem einftürzenden Vretterftapel er-

fchlagen.
Oftrowo. Die Stadtverordneten befchloffen, den Wojewoden zu

bitten, den Penfionierten»Starofte«nvon Kofrhmin, Czewielska,
vertretungsweife als 2. Vurgermeifter einzufetzem

Polen. Verhaftet wurden, wie der ,,Kurjer« berichtet, am

28. März die D i r e k to r e n der Fabrik ,,Surofosfat« C. cZiiikolajczak,
Dr. Labendinfki und öngenieurL. Markinkowfki. Die Verhaftung
steht im Jufammenhang mit betrügerifchemKonkurs und Veifeite-
fchaffung von Werten.»Mikolafczakhatte feinerzeit eine Destillation
in Gnefen unter der Firma ,,Cabromik« gegründet, die aber liquidiert
wurde.

cWirfitz. cBZegen Rot und Kummer erhängte fich die 42jährige
Witwe öda Umerle in Karnowo.

Wongrowitz. Von einem Juge überfahren liefz lich
Schloffermeifter Paul sWiefner von hier, der an cRervenzerrüttung
litt. Er wurde getotet.

Aus Weftpreufzem
Rehdem Die Leiterin der höheren Privatfrhule, Fräulein Anna

Thomas, ift am i. April unter grofzen Chrungen aus dem Schul-
dienft gefchieden. in dem fie feit 50 Jahren tätig war. Vor 35 Jahren
übernahm fie die Leitung der damals kleinen Privatfrhule mit zwölf
Kindern. Ihrer tüchtigenLeitung verdankte es die Anftalt, daf; fie es

im Laufe der Jahre auf 70 Kinder brachte und auch nach dem llmfturz
durchfchnittlich von etwa 50 Kindern befucht wird.

Aus der deuticheu Oftmark.
Schneideiniihl. Die Ausfrhreibung der hiefigen Ober bürger-

meifterftelle hat 73 Meldungen zur Folge gehabt. Unter den
Vewerbern befinden fich: Oberbürgermeister-, erfte Vürgernieifter und

Vürgermeifter 35, Stadträte, Magiftratsräte, Stadtfgndici 21, Land-

räte, Oberregierungsräte und cRegierungsräte S, Rechtsanivälte 4,
Regierungs- und Gerichtsaffefforen J, Regierungsbaunieifter i, Ver-

waltuiigsdirektoren 1.

stettin. Die Pommerfche Getreidekreditbank hat
durrh ftatutenwidrige Kreditgewährung ihr gefamtes Aktienkapital
von zoo ooo Mark verloren.

Diefe Rummer umfafzt einjchlieleich der Veilagen ,,0ft-
Archiv« und »Die oftmärkifcheFrau« 20 Seiten.

Welch edeldenk. Lands-
mann leiht einein un-

fchuld.i. Not geratenen,
festangeftellt. Beamten

(Fiiichtiing) n
geg. hohe Zins. Naten-

rückzahl., erfte Sicher-
heit. Off.unt.»Heimat-
los 2881« an das Oft-

Iand erbeten.

Zu verkaufen :

liiiiiliiiiiiiiliiikt
Mittelboden, 571X2Mg.,
davon 14 Morg. Wiese
und KoppeL Schöne
Lage in geschlossenem
Dorf Porpom., hart an

Chausfee u. Damm ge-
legen. nahe an Schule
und ev. Kirche, elektr.

Licht. Lebend. Jnvent.:
2Pferde,6Kiihe.3Kalb.,
7Schweine u. Geflügel.
Preis 28000 Mark,
14000 Mark Hypothek
lange Jahre fest.

fferten unter 2889
an das Ostland erbet.

siclllikliExlsllillz
Bestaukant mit

Hotel u. kl. Saalbetrieb

für 200 Pers-, 8 Frem-
denzimmer, ist wegen
Todesfalls sof. zu ver-

kaufen. Bis 30000 M.
erforderl. Angeb. unt.
2851 a. das Oftland erb.

Panier-innigli-
waieiiiiesctiiiii

große, herrl. 21xz-Zim.-
Wohnung, Bad, elektr.

Licht u. Gas, tauschlos
wegen Krankhverkäufb
Angebote unter 2876 an

das Ostland erbeten.

Will-mittinnen
Doppelkegelbahn. Eis-
maschine mit Eiswagen,
anschließ. große Woh-
nung,evtl. mit Möbeln

sofort billig u verk.

Berlin,SlialaiieiPlatzli-9
(Schles. Bhf.).

lilillsllsf.illllltlllili
Bäckerei mit Grund-
stück inMitte Greifs-

waldäleleg f 17000
M.

bei nzahlung von

6000—8000 M. zu ver-

kaufen. 3-Zim.-Woh-
nung fofort frei, Agen-
ten zwecklos.

Walter Heim
Bäckermeifter,

Greifswald, Fischstr. 39.

Som-
Nestaurant

altbekanntes Lokal in

Kleinftadt der Mark,
ist sofort vom Besitzer
zu verkaufen. Preis
45000 M., Anzahlung
15000—18000M. Ver-
mittler und Horcher
Papierkorli.

Angebote unter 2858

an das »L)stland«.

ckllllllsiiicli
im Oderbruch, Weizen-
boden, 11 Mg. Land,
Wohnli.,Stall,Scheune,
elektr. Licht und Kraft
mit totem und lebend.
Inventar zu verkaufen.
Anz.80(10 bis 10000 M.
Vermittler verbeten.

Anfragen unter 2868

an die Geschäftsstelle
des Oftland Nückporto
beifügen.

Miclililllliilkslb
Ecke

Berlin-Neukölln. ohne
Konkurrenz, 500 bis
600 M. monatl. Nein-

verdienft nachweisbar,
114 M. Miete, tauschl.
Wohnung. Pr.5500M.
zu verkaufen durch

Otto Gütfrhow,

Berlin-Schöneberg,

Stubenrauchstr. 12 b,l.
Stephan 5981.

liclilliisillilllillllll
Verkaufe weg. anderer

Unternehmen mein

Iliillsllklllillslilclt
in einer Stadt (10000

Ginw.).Agroßer
Stall u.

große erkstatt, z. Z.
gutgeheude Schmiede,
passend für jedes andere

Gewerbe.

Preis 9000 M., Anzah-
lung 5000 bis 6000 M-

Rudolf Strehlau,
Zehdenick in der Mark,

Mühlenstraße 28.

Verkaufe schöne

lllllililillil
mit 1 Mg. Gartenland,
an Verkehrsstrasze. 4km

von d. Kreisftadt Bunz-
lau i. Schles., bei einer

Anz. von 6000 M. Nest
bleibt längere Zeit mit

60-»stehen. Angebote
unter 2867 an das Os -

land erbeten.

Grundstück
mit Garten zum Allein-
bewohnen, sofortbeziehs
bar, Preis 12000 M., zu
verkauf. Näheres durch

Möbius,
Zehdenick (Mark),

Herrenftrasze 6.

infundirt-Wirtschaft
55Mg. prima Acker und

Wiefen in hoh. Kultur,
sehr gute Lage, fast
neue Gebäude, Licht u.

Kraft, ist mit sämtl.
kompl. tot. und leb. Jn-
ventar sofort zu verk.

Anz. 15000—20000 M.

Neichsschuldbuch - Ein

tragungen werden in

Zahlung genommen.
Preis n. Vereinbarung.
Nur schnell entschlossene
Käuf.konimeninFrage».
Alles Nähere bei

G. Klawitter,
Cammin i. Pommern,

Bauftrasze 30.
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Die Verlobung unserer Tochter Eise mit

Herrn Richard Kochmann zeigen an

E. Kochmann
u. Frau Thekla, geb.-Fuchs

Danzlg, Schiisseldamm 49 (lrüh.Schoiiiieto

Ostern 1929.»sssssessesssesssuZZHBBZJBSSSSESSST
V
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Jhre am S. April finitgesnndene Jer-

mählung geben bekannt

Willy Stöweno u. Frau
Hedwig, geb. Lange.

Stettin, Steinstr. 5

(srüherPosen — Schleuseiiaic-Broctiberg)
its Frankfurt-Odem

W
w

ZEISS
Jst
HB

P

Nachruf!
Am 27. März wurde unser Lands-

mann und allverehrtes Vorstandsmit-
glied, der Schatzmeifter unserer Orts-

gruppe, Herr Spediteur

Max Kantel
durch den Tod aus unserer Mitte e-

rissen. Viel zu früh ist dem Wo en

und Wirken dieses echt deutschen, von

edler Gesinnung erfüllten Mannes, dem
wir alle in Liebe und Verehrung zuge-
tan waren, ein Ziel gesetzt worden.
Die Ortsgruppe, die ihm viel u ver-

danken hat, beklagt tief den erlust
eines ihrer Treueften und Besten, von

dem das Wort Geltung hat: Wir
haben einen guten Freund verloren,
doch uns war er mehr. Jn unserem
Gedenken aber lebt er fort-

Deutscher Ostbund,
Ortsgruppe Schwiebus

Rutschke, 1. Vors-

Am 25. März 1929 erlöste ein sanfter
Tod meinen lieben Mann, unseren lieben,
guten Vater, den treuen Bruder seiner
Schwestern. den früheren Ritterguts-
pächter auf Gumnowitz

Gttomar Deter
im 59. Lebensjahr von schwerem Leiden.

Marie Deter,
geb. Schimmelpsennig,

uth Deter,
Hedi Deter,

Hans-Christian Deter.

Berlin W35, Lützowftr.73.

Möbeltkansporte
statlt, Auto, Bahn, Wohnungsvermjttlung

I-. Wodtlie k: -·.".:
Berlin 8W61, Teltowek stk.47,48
Telephon Es, Bergwand 1616, 1617

— — Frühe-r Brombekg — —·

Landes«-te erhalten Vot-agspkeiael

190 Wo

Am 21. März entschlies sanft nach
kurzem fchweren Leiden mein lieber

Mann, unser treusorgender Vater, unser
lieber Sohn, Bruder, Schwager und

Onkel, der
Dentist

Hugo Rentel
im 49. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer:

Frau Marta Beutel, geb. Kattner,
und Kinder.

Sagen, im März 1929

(friiher Grätz).

Am 28. März verstarb nach langem,
mit Geduld ertragenem Leiden, in dem
Glauben an ihren Grlöser, meine gute
unvergeßliche Mutter

klllllMilleIliclllililch
geb.Forbrich, verwitwete Lokomotivführer
im Alter von 79 Jahren.

Um ein stilles Gedenlen bittet ihr Sohn
Bruno Nordmann,

Berlin-Riederfchänhausen,
Waldowstraße 6

(sriiher Bromberg).

.I,.I»I. I..I. I

—Amm-et.cisennor-unmi- u
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Möbel liir siel
Grlefen im Geschmack, solide in der

Ausführung, günstig im Preise, zu ku-

lantenBeding. Unerreichte Auswahl
von über 600 Zimmern in allen

Preislagen. Küchen, Ginzelmöbel,
Frachtfreie Lieferung, Lagerung

kostenfrei.

Ungezlihlte Reverenzen

Besuchen Sie uns unverbindlich oder

verlangen Sie unseren Prachtkatalog
kostenlos

Berlin c Us, Alexander-plat-
Alexnailersirulze 4l, 42, 43.

Wer trennt
die Anschrift des GrundstäckcbelitzersA l b e rt
B r a n d e n b u r g in Roslco, Kreis Czarnilcam

der Cheleute Ludwig und Minna
Zellner in Rollco, Kreis Czarnilsain

der Erben nach Samuel und stie-
derirlce Barth in Krotoschin·

Mut-appe-

llcllllllllcksilllllllllllls
am Montag, den 8. April 1929,
abends 8 Uhr im I. Kriegervers
einshaus, Chaufseestr. 94. Nor-

trag des Herrn Pastor Gürt-

ler über: »Ein Besuch in Schott-
land.« Zahlreichen Besuch von

Mitgliedern u. Gästen erwartet

Schulz·

Berlin-Nord

der Vorstand:
Olowial.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
Albert Moll-un früher
in Labenz, Kr. Briesen
Wester Mitteilung
erbitt. Eduard Stahnte,
Zehna bei Güftrow in

Mecklenburg

Wer kennt
die Adresse des Herrn
Lehrers Waldan, fr.
in Rosto, zuletzt in
Blumental?

Häuslen

Berl.-Mariendotf-
Kaiserftraße 121.

Wer kennt
die Anschrift des Schnei-
ders Valentin Zitt,fr.
Bromberg - Schweden-
höhe, und de en Ehe-
frauFlorent ne, eb.

Manthey? Unlo ten
werden vergütet.

Stadtsetretär
Paul Menzeh

Halle-S»
An der Marienkirche 4.

Ostmärlier
Witwer 57 Jahre, ohne
Anh.. Reichsbeamten
Assiftenten-Gruppe,
eigenesHausgrundftück
mit Gartenland, sucht

Damen-

bekanntschast
im Alter von 40 bis 50J·,
ohne Anh., mit etwas

Berm., zwecks Heirat.
Anonym, Vermittlung
zwecklos. Ofserten,nur
ernstgemeinte, mitBild,
welches zurückgesandt
wird, unter 2877 an

das Ostland erbeten-

Junger

Gstmärlrer
Kaufm» wünschtzwecks
Erholung

Lillllilllllilllliilll
Selbiger ist gewillt,alle
Arbeiten zu verrichten.
Angebote unter 2838
an das Dstland erbeten.

Gin gutgesinnter,ruhig.,

sollllckllllllll
(L)ftmärker), Beamter,
Wir-, 40, ev., 1,65 gr.
alleinstehend, gesund
kräftig, 9 Mille Verm.

und ZweizimmersGini
richtung,wünschtgleich-
gefinnte

·

Landwirts-
tochter, Ostmärkerin b.
34, m.Vermd·gen,«zwecks
baldigerHeirat kennen-

zulernen Ginheirat
in· Landwirtschaft oder
Zinshaus bevorzugt-
Vermittler zwecklos.
Off.u.2836a.d.Ostland.

silflegtvirGräber
Die Kreuzkirchenge-

meinde in Lissa bittet
alle ihre ehemaligen
Mitglieder, welche liebe

Angehörige auf dem

Lissaer riedhofe zur
letzten uhe gebettet
haben, die Gräber

pflegen zu lassen.
Btele Grabhügel sind
fchonverfallenu.miissen
eingeebnet werd., wenn

fie nicht bald wieder
hergestellt werden. Die

Friedhofskommission
wird die Pflege an-

ordnen und beaufsich-
tigen; auch die Nieder-

legung von Kränzen u.

Blumen z.Gedenktagen
wird besorgt. Das

Pflegegeld f. ein Grab

beträgt jährlich 5 M.
Bei Grabftätten mit

mehreren Gräbern er-

folgt besondere Verein-
«

barung. Die Pflege-
kosten sind ein usenden
auf das Posts ecklonta
der Lissaer Vereinsbanl
Breslau Nr. 5784 mit
dem Vermerk: Fried-
hossverwaltung der

Kreuilirche,Grabpflege
Alle Anfragen sind zu
richten an das Goangl.
Pfarramt der Kreuz-
kirche in Leszno (Pozn),
Polen.

Lissa, im März 1929»

Evangelische

'

s

-Kreuzliirchengemeinde.
D. Sinend
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Altershalber suche ich
für meine ca. 70 Mg.
gr.Landwirtfchaft einen

Wirtschaftsgefüer
der mit sämtl.Arbeiten
u. Maschinen vertraut

ist. Gngsten Familien-
anfchlu . Gehalt nach
Verein arung.

S.Wolff, Frau enhagen,
Poft Schönermark,
Kr. Angermünde.

08tmärker,

süslislscllllie
20 J., m. guten Zeugn.,
in Feinbäckerei u. Kon-
ditorei bew., sucht für
fof. od. fpäter Stellung,
event. auch als Volan-
tär in Kond. Gegend
gleich. Off. unt. 2863
an das Ostland erbeten.

Jüngerer

Hansdiener
für Kantinenbetrieb
für sofort gesucht.
Kantine Mel-ersinon

Post Hohenfinow.

S u che für sofort einen

littllekleliklllii
Ernst Santer. Alten-

lohm, Kreis Goldberg,
Haynau, Schlesien, fr.
Kreis hohensalza.

Ostmiirlerin, welche das

Plättenerlernthat,fucht
Stellung als

pliiiieklll
Gegend gleich. Angeb.
bitte zu senden an Else
Schenkel,Hammi.Weft-
falen,Feidickstraße93,ll.

19 sähriges

Mädchen
fucht zum 1. 5. oder
15. 5. Stellung in christl.
ges. Hause m. Familien-
anschluß zur weiteren

Ausbildung im Haus-
halt. Angebote unter
H. K.2847 an das »Oft-
land« erbeten.

Fleißiges, ehrliches, ev.

lilleinmäiiclien
17—18Jahre, für Guts-

beamtenhaushalt ge-
fucht. Ang. mit Bild
unt. 2843 a. d. Ostland.

Arbeitssreudige

Haustochter
nicht unter 18 Jahren,
für Geschäftshaushalt
gesucht. Familien-
anfchluß und Taschen-
geld wird gewährt.

A. Knappe,
Ammendort

b. Halle a. Saale.

Ehemaliger Oftmiirter
in Nheinland, verh.,

sucht Stelle
in Landwirtfchaft

oder Fuhrgefchaft, mit

sämtlichen landwirt-

schaftlich. Arbeiten und

Pferden vertr. Führer-
schein3 b f. Kraftwagen.

Grund: dauernde

Streitigkeiten m. Stief-
söhnen und Frau.

Angebote unter 2884

an das »Ostland«.

Suchesür sof.am liebsten

lilllililiikisscilll
der mitarbeitet, für 60

Morg., daselbst findet

IMIFMMSI
bei etwas Taschengeld
Aufnahme

Wietner, Ostmärker,
Gr. Neuendorf, Oder-

bruch, Kr. Lebus.

2 ev. nat. ges-

Illllslliiiilcllcll
sucht zum 1. April 1929

Oberinlpelitorsartwig.
Nittergut Branitz bei

Kottbus N.-L.

Es werden für fof. ges.
1 üiudetmildllleu

i. Alter von 15-16 J.f.
2 kl. Kinder i. Alter von

2-3 J. Meld. an Frau
Schmetzce Sack-riska-
Lvose,PoftZollbrücke,u.
für die Landwirtschaft

1 Mädchen
nach einem Ort bei Bad

FreienwaldejQ Mel-

dungen an Weimann,
Schriftführer der Orts-

gruppe in WriezenXQ

Jm festen Auftrage
zu verkaufen:

Altershalber

Ullliiüilsilllli
in r. Dorf b. Wriezen,
25 ahre in einer Hand.
ca. 3Mg. m. Garten am

Gehöst. Pr. 16000 M»
Anz. 6000 M., Nest steh
20 Jahre. Käufer sof.
kommen, da Seltenheit.

liiliiliillkisclliiit
12 Mg. eigen, 14 Mg.
Pacht, gr. Dorf, gute
Gebäude, 2 Pferde, 2

Küheufw.Pr.10000M.
Anz. 4000—5000 M

Nest steht·

lilllillllllieklllk
warengesch. mit VzKon-

zefsion, la. mass. Geb.,
I Mg. Garten, 70 M.

Tageskasse. P r e i s

15000 M., Anzahlung
10000 Mark-

6 Landhäufer v.2000 M.

Anzahlung an. Land-

wirtfchaften und Gast-
höfe in jeder Größe.
Märt. Güterzentrale,

Bei-ais b. Wriezen a.O.

v

Nückporto.

sieilleksiellen
i. d. Grenzmark, Schle-
fien und Brandenburg,
60 bis 80 Mg., guter
Boden, mit Inventar,
Anz. 10000—12000 M.,
bei Eigeninventar ent-

sprech. weniger, Rest z.

billig. Zinsfuß. 1 Frei-
jahr, ferner einige Nöß.Wirtschaften und est-
güter hat abzugeben

Deutfche
Ansiedlungsbant A.-G.

Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Zitllsicllsll
Wochenendterrain. Jn-

dustriegeländem.Gleis-
anschluß an Pflasterftr.
in aufblüh. Industrie-
ftadthier,Borortverbg.,
Wald- und Wassers-ar-
zellen mit Wiesen und
Acker verk. billig Um
von 20 Pf. an. Direkt
vom Eigent. Bequeme
Batenzahlungem An-

fragen Rückporto.

Paul Genfch
Landwirt,

FürstenwaldexSpree,
Lindenstr. 13,

früher Friedenwalde-
Neuborui.

Geitbilftggrnnditilit
Hauptgeschäftsstr.lebh.
Stadt zu verkaufen.
Preis 24000 M., Anz-
8000—10000M.,4-Zim.-
Wohnung sofort frei.

Vållkiklgkiliidfkllli
8 Sack wöchentl.,Preis
16000 M., Anz. 6000 M.

Koloutalnsbtiiliiift
alte Firma, Hauptge-
schästsftraße 4200 M.,
Miete 2000 M., 4-Zim.-
Wohnung frei.

Ortspruppe 6trelit3,
Mühlenftr. 3.

Elllillsellvi
Wegen anderweit. Un-

ternehmen beabsicht. ich,
mein Grundft., besteh.
aus Wohnh.m.6 Wohn.
u. Kolonialwarengesch.,
2 mass. Stallung. und

Scheune, ca. 4 Mg.Land
am Hause und 6 Mg.
Pachtland, m. od. ohne
Inv. billig zu verkaufen.
Anzahl. 5000— 6000 M.
H. Benck, Lübtheen i.

Mecklenburg, Fr. Fr.
Colonie 1.

neettesiW
Peränderungshalhvers
kaufe ich mein Milch-,
Lebensmittel- u. Obst-
geschiift in Berlin W
mit anschl. tauschl. 3 kl.
Zimmern u. gr. Küche.
Zurübern.ca.10000M.
erford. Ernsthafte Re-

flekt. wollen sich an die

Geschäftsst. d.Ostlands
unter 2883 wenden.

191

kqhkilitkuntlsi
m. Schuppen, Reben-

eb., ca. 1 Mg. Land,
ür alles geeignet, aus-

einandersetzungshalber
für nur 7000 M. sof. zu

verkaufen. Wohnung
kann mit gering. Kosten
hergerichtet werden.

Desgl. Gärtner-ei-

Fkruulstygute kon-

urrenzlose Existenz m.

3-Zim.-Wohn. billig zu
verkaufen. K. Mach,
Raumburg a.B., Sa-

ganer Straße 33.

Ekiiiskhkslll
im Oderbruch, in guter
Kultur, ca. 300 Mg·
inkl. 70 Mg. zweischn.
gute Wiesen, dicht an

Dorf u. Bahn gelegen,
prima maifiv geräum.
Gebäude, herrschaftlich.
Wohnhaus mit allem

Komfort, erftkl. Inven-

tar, 9 gt. Pferde, erstkl.
Rindvieh, 24 Milchtühe,
15 Färsen. 13uchtbulle.
Elekt. Licht und Kraft.
Grundsteuer - Reinertr.
10 M. pro Mg. Preis-
forderung 550 M. pro

Mg Anzahlung nach
Vereinbarung Auch
z. Siedeln s. 3 Stellen

geeignet, da pasfende
Gebäude vorhanden.

Landwirtschaft
mit guten massiven Ge-

bäud., dicht an Chaussee
und größerem Markt-

flecken gelegen, Land
in einem Plan am

Gehöft, Weizenboden,
altershalber mit cirka
20000 M. Anzahlung.
Außerdem mehrere gute

Wirt chaften
von 150 g. (alter Be-

sitz) in best. Lage, sowie
kleinere Wirtschaften
zu günstigen Preisen
u. Bedingungen. weiter

Landgrundftücke und

Geschäftsgrundstücke
jed.Branche vertäuflich

Otto Blödhorn,
Letfchin (Oderbruch),

Telephon 66.

lulliliiilktstlltiii
36 Mg. Weizenboden,
einschließl.6 Mg. prima
Wiesen, Haus massiv«
Stall. u.Scheune Fach-
werk, wird mit sämtl.
tot. Inv. für den Spott-
preis von 17000M.ver-

kauft. Anz. nach über-

einkunft. Albert Heis-
ler, Scharchotv, Bahnst.
Jafsow b. Cammin in

Pommern.
Beckaufe mein

Saus-
grundftiick

in Meiersberg, Kreis

ilckm., mit 4 Mrg. Land
u. Wiefe. Pr. 4000M.

Anzahlung nach Per-

einbarung. Wohnung
frei. Bartsch, Kloster-
walde, Post Templin

WO
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Milli.slliliililållcllsllllliikiii
bietet jetzt riesige G e w i n n c h a n c e n

400 neue Gewinne zu 1000 M-

Keine Preiserhöhung oder

Vermehrung der

1. Zieht-Its19. u. 20. April

1«-2

Z-— st— 12I— 24s— M-

Daher sichern Sie sich, ehe die L o s e

vergriffen, schnellstens ein L o s

W. Busch
staat-s Lcuckic - IIIIISIIIIIOk

Gaben, I(önigstr. 7,
früher Domäne Zwölihuken.

Lose.

Vi

bei

Dabe.

Mcvsltkatlspcktc
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung

anzer Wohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

Möckernstraseis7

Tol. set-galant- 9670s71

(fkllltets Brandes-g)

Landsleute!

21 Kühe, 2 Pferde, selten reichliches
Inventar, große Stallräume und 3-Zim-
mer-Borderwohnung mit Kammer, beste
Lage Berlins, sofort wegen Krankheit
zu verkaufen·
Lüdecke, Berlin SW, Nostizstraße 14.

Näheres durch

Landsleute!

Möbel leder- Art
kaufen Sie gut und billig bei

Otto Fietza Inh. Gustav Kiwi,
Brandenburgxhaveh Hauptftraße 69,
fr üher SchwerseanPoserL

tragreicher Boden.
Gut, 252 Mg., davon 165 Mg. sehr guter, er-

62 Mg. Wiese,
lebender Wald. Äußerst günstige Lage, 4 km

v. Kreisftadt, 5 km v. Jndustrieftadt. 114Stde.
von Bahnstation. An Chaussee. Gebäude mass-,
in gutem Zustand. Lebendes und totes Inv.

vorhanden. Sofort oerkäuflich. Anzahlngnach
übereintunft. Ang. unt. 2825 an die Gefchaftsst.

25 Mg.

Ellliillliillillllillls
m.2 Stuben,1 Kammer,
Küche,Stall u. Elektr.,
alles mass·,m. IV, Mg.
Obst- u. Gemüsegarten,
in gesunder Gebirgsgeg.
gelegen, für Ruhesitz
oder Schneider, Schuh-
macher gut geeignet, da

großes Dorf von über

1500 Einw., Bahn- u-

Auto-Berbindung, unt.

günstigenBedingungen
sofort zu verkaufen u.

zu beziehen. Kaufpreis
bis 4000 M. nach Ber-

einbarung u.3ahlung.
Angebote an

H. Neumanm
Gerlachsheim O.-L.,

Kr. Lauban.

Usiscchilii
Buch, Papier, Anden-
ken und Strandartikel,
Jahresgeschäft ist krank-

heitshalber sofort zu
verkaufen. Für Buch-
binder tonlurrenzl.. da

keiner am Platz. .

unter 2871 an das Oft-
land erbeten.

cescliiikisllillls
m. 4Geschäften,Restau-
ration m. 7-Zim.-Wohn.
wird frei. Ums.1-2Tonne

tägl. Preis 90000 M.,
Anz.25 000 —30 009M.,
Nest m. 7 M, langfriftig.
H.Iifcher, Universitats-
stadtGreifswald.Pesta-

lozziftraße 24.
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Verwertung von

Ealsclntliauaaslonlernna

Dr. Polke.
Tel. Nollendarl 2775.

Beratung, Vorschiisse, Beieihung, Ankan

zu höchsten Kursen und schnellstens durch

llltmilkltek- lltltlltltl il. III.li.ll.
Berlin W9. Botstlatner straBe il

Bürgermeister a. D. Müller.
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Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Bunkhaug

Edmund Suwalslii,

Vydgolzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bln.-Charlottenburg,

Mommsenstraße 46,

Tel. Bismarck 4663.

laaisleutel Ieiieat EutiiEurerlitganisatioal
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Der oftdeutsche Volksboden
Von Dr. Franz Litdtke.

Immer mehr ringt sich die liberzeugung durcl),-daß zur Lösung
praktischer und besonders politischer Fragen auch die Geschichts——
wissenschaftbeizutragen habe. Viele unserer Forscher stehen nicht mehr
abseits des pulsierenden Lebens, sondern suchen mit der Klar-

legung der Wahrheit ihrem Volk zu helfen. Haben andere Nationen

schon langst ihre Wissenschaft, in vielen Fällen sogar eine Pseudo-
wissenschaft, Zur Lösung und Durchführung politischer Zeitfragen auf-
geboten, so wirkten die deutschen Wissenschaftler zuweist, sehr Zum
eigenen Schaden, in einer vielleicht vornehm erscheinenden, aber lebens-

fremdenAbgeschlossenheit. Was ist Geschichtswissenschaft? Doch das

Wissenum staatliches und völkisches Geschehen. Auch die Jeitgeschichte
wird von der Geschichtswissenschaft erfaßt. Aber mehr: sie kann von

ihr beeinflußt werden. Die Art und Weise, wie beispielsweise das

Vertragswerk von Versaiiles Zustande kam, zeigt, welche Rolle der
Gelehrtenwelt auch bei politischen Dingen zufallen kann. Vor den

ahnungslosen ,,Sachverständigen« des Feindbundes vermochte die

politischeund tschechische »Wissenschaft«Deutschland zu benachteiligen.
Es ist bekannt, wie init der völlig falschen Theorie einer urslaivischen
Besiedlung der Ostlande in Versailles Geschäfte gemacht wurden. Aber
schon lange vor dein Weltkrieg haben unsere Gegner mit Fälschungen
und schiefen Darstellungen gearbeitet, während die unpolitische deutsche
Wissenschaft das Nachsehen hatte und erst Zu spät aufgeboten wurde.

Wenn selbst ganze Kreise des deutschen Volkes den Osten leicht-
herZig aufgegeben haben, so nicht Zuletzt deshalb, weil sie selbst infolge
des Versagens unserer Wissenschaft und Schule den Osten fiir slawisch
hielten und so den Slawenoölkern ein höheres Recht auf ihn zu-
billigten als Deutschland. Noch heute sind diese Irrtiimer in unserem
Volksbewußtseinnicht ausgerottet, werden vielmehr da und dort
liebevoll gepflegt. So ist es um so mehr zu begriißen,wenn setzt kraft-
voller als friiher die Wissenschaft selbst in die Schranken tritt und mit
der Erforschung und Darlegung der wirklichen Verhältnisse unserem
Volk und unserer politischen Entwicklung dienen will.

In dieser Absicht hat der Leipziger Universitätsprofessor Geh. Rat
Dr. Wilhelm Vo lz einen Stab bedeutender Forscher aufgeboten, um

Zu den Fragen des Ostens Stellung zu nehmen. Auf diese Weise ent-

Hand das Werk »Der ostdeutsche Volksboden« (Verlag
Ferdinand Hirt, Breslau).

Deutlich wird hier ausgesprochen, daß das Land bis zur Weichsel
hin seit 3000 Jahren germanisch-deutscl)er Volksboden ist, daß Zwar
im 6. und 7. Jahrhundert n. Ehr. bis Zur Elbe und Saale hin Slaiven

vorgedrungen sind, dann aber bereits im 10. Jahrhundert die Rück-

besiedlung durch die Deutschen begann. iiber das primitive, fast
kulturlose Slaiventuni trug die deutsche Hochkultur, namentlich durch
iinerniiidliche Siedlung, den Sieg davon. Die Riickgewinnung der Ost-
lande ist kein Sieg mit dein Schwert, sondern ein Kultursieg

In einer grundlegenden Arbeit berichtet Prof. Kößschke-Leipzig
iiber den Ursprung und die geschichtliche Bedeutung der ostdeutschen
Siedlung. Im Lichte der autiken Geschichtschreibung sehen wir ger-

nianische Stämme vom Rhein bis Zur Weichsel wohnen; vom 6. Zum
7. Jahrhundert tritt im Osten das Siedlungsbild als ein wesentlich
geivaiideltes hervor, wo slawische Stämme in den von den Germanen
teils mehr, teils weniger aufgegebenen Landstrichen Niederlassung ge-

funden hatten. Im Augenblick, als in unserer Sprache das Wort

,.deutsch« aufklingt, setzt der östlich gerichtete Vorstoß des deutschen
Volkes Ziir Vöiedergewinnung der verlorengegaiigenen Gebiete ein«

Reben deni deutschen cZilutterlande entsteht ein großes östliches
Kolonialgebiet, in das sich die liberschußbevölkerungder Heimat ergießt.
Zusammengefaßt in einer Aufgabe, die alle deutschen Stämme und

Stände vereint und nicht fiir Deutschland selbst, sondern fiir ganz

Europa und darüber hinaus von Bedeutung wird. Wie soivohl
Kötzschke als auch Prof. DopirbsWien und Prof. Holtzmann-Halle
nachweisen, sind die Ostlaiide durchaus nicht ven ihrer germanischen
Gesamtbevölkerung verlassen worden. Vielfach, so in Schlesien und

Böhmen, blieben die Deutschen da und dort im Lande und behielten
Heimatrecht, sa, sie haben auf Staat und Kultur beispielsweise des

Landes Böhmen einen iiiaßgeblicheii Einfluß ausgeiibt. Durch die

Zuerst von Bretholz aufgestellte »l!rgermaiientheorie« wird selbst-
verständlich die Bedeutung der ostdeutschen Kolonisation nicht ver-—-

kleinert. Sie erst ist es gewesen, die den Osten bis weit iiber die

QBeichsel hinaus dem Deutschtum erschlossen hat. Aber gerade den

Tschechen gegenüber mit ihrer riicksichtslosen Uiiterdriickungspolitik
gegen alles Deutsche verdient der Hinweis Beachtung, daß noch ini
10. Jahrhundert bestimmte Gebiete Böhmens von Deutschen besiedelt
waren und noch gar nicht Zu dein erst langsam sich bildendeii Slawen-
Ulkb gehörten. Orte ivie Nienies in Böhmen, Nieintschitz iii Riähre11,

Nimptsch in Schlesien, Niemeck in Brandenburg und Nehtnten iirs
Holstein, die alle mit dem slawischen ,,nienici« : deutsch Zusammen-.
hängen, sind Zeugnisse fiir altdeutsche Besiedlung noch in slawischer
Zeit. So erhielten sich die germanischen (oandalischen) Siliiigen siidlich
von Breslau in den ,,SlenZanen«; ihre Hauptstadt wurde von den
Slawen Niemci (Nimptsch) genannt. Wie schon Gustav Fregtag her-
vorgehoben hat, haben auch in Schlesien deutsche Namen und Vor-

stellungen (Oder, Riibezahl) dauernd fortgelebt.

Während Prof. Schliiter-Halle die Urlandschaft (Verteilung von
Wald und Siedluug) untersucht, geben Prof. Seger-Breslaii undj
La Baume-Danzig die Ergebnisse der prähistorischen Forschung.«
Scharf wird der Theorie slawischer Gelehrten entgegengetreten, es·

seien die Träger der bronzezeitlichen Kulturen Slawen gewesen; soviel
steht fest, daß es keine Slaweii waren, wenn man diese vermutlich
illgrischen Stämme auch nicht als Germanen ansprechen kann. Jeden-
falls besteht kein kultureller Zusammenhang Zwischen ihnen und den

erst in später iiachchristlicher Jeit aus dein ferneren Osten ein-—

dringenden Slawen. Auch in vorgeschichtlicher Jeit unterliegt der

Osten verschiedenen Wanderungsbewegungen, die schließlich fiir viele

Jahrhunderte dem nordischen Germanentum hier Ansiedlungsmöglich-
keiten verschaffen.

Wie riicksichtslos die frenidvölkischePseudowissenschaft fälscht, Zeigt
Prof. Niuch-Wien, der sich dagegen wendet, daß man beispielsweise
die markomannischen und quadischen Siedler Böhinens und Mährens,
die das Land ein halbes Jahrtausend besaßen, totzuschweigen sucht.

Nur kurz sei auf den Inhalt der weiteren Abhandlungen hin-
gewiesen. Prof. Vasmer-Berlin erklärt auf Grund der Betrachtung
von Lehnwörtern und Ortsnamen die Gegend am Pripet und mittleren

Dnjepr als die Urheimat der Slawen. Prof. Gierach-Reichenberg
begründet dsie Richtigkeit der obenerwähnten BretholZschen Anschau-
ungen auch auf sprachwissenschaftlichem Wege. Prof. Kötzschke gibt
ein Bild der deutschen Wiederbesiedlung Ostelbiens, die in diesem Jahr
auf eine tausendjährige Geschichte Zurückblickenkann. Liber die mecklen-

burgischen Verhältnisse berichten Prof. BeltZ-Schwerin und Archiv-
direktor Witte-Neustrelit7, während Prof. Krollinaini-Köi1igsberg und

Archivrat Dr. KegsersDansig das Deutsch-Ordensland behandeln. Das

tragische Schimsal des deutschen Volkes tritt hier mehr als einmal

hervor, besonders aber bei der Niederwerfung des Deutschen Ritter-
ordens 1453——1466,die nicht durch Polen, sondern durch die deutschen
Stände des Ordenslandes erfolgt. Indessen gelangt schließlichan die

Stelle des Ordensstaates der neue preiißische Staat, von dem die

Wiedergeburt Deutschlands ihren Ausgang nahm. Aber auch in dein

lange Jeit von Deutschland abgetrennten Teil des Ordensgebietes hat
sich das Deutschtum erhalten können, wie auch Prof. Laubert-Breslau

nachzuweisen ve-«cmag,daß das von Friedrich dein Großen 1772«er-

ivorbene Westpreußen größteiiteils sein Deutschtum bewahrt hatte.

Von Interesse sind die Aufsätze von Dr. Lorenz über die Kaschuben,
Prof. Ehrlich iiber die alten Preußen, Dr. Gollub ijber die Wasuren
und Archivdirektor KaufinannsDaiiZig iiber VJestpreußen in polnischer
Zeit. Gegenwartsproblekne erörtern Prof. AiibinsHalle und Graf
Baudissin, der Grundsätzliches iiber die innere Kolonisation vorträgt
und weniger auf die als uiipraktisch erkannte Juriickfiihrung städtischer
Bevölkerung aufs Land als vielmehr auf Hilfe und Seßhafterhaltung
der eigentlichen laiidwirtschaftlicheii Bevölkerung drängt.

Aus dieser SkiZZierung des Inhaltes des Volzschen Werkes geht
die Verbindung von wissenschaftlicher Forschung und praktischen, in-

sonderheit politischen Fragen deutlich hervor. Wir dijrfen dem Heraus-
geber Dank wissen uiid wiinschen nur, daß eine Neuauflage des Werkes

wa. ein zweiter Band die Belaiige von Posen, Pommerii, Branden-

burg, Sachsen, Schlesien und Oberschlesien mehr beriicksichtigt, als es

bisher geschah. Vor allen Dingen ist der Nachweis des Deutschtums
im Posener Lande und eine grundlegende Darstellung der schlesischk
vberschlesischeu Verhältnisse von Wichtigkeit Vergessen wir nicht, daß
Posen uns Zum größten Teil entrissen ward, daß die reichsten Gebiete
Oberschlesiens den Polen iiberaiitwortet wurden und daß Mittel-

schlesien herbe Verluste Zu tragen hat. Auch die Litauer-— und Niemal-
frage bedarf wissenschaftlicher Klarlegung Ferner ist eine Erorterung
darüber-, was Gesaintdeutschland seinem Osten in wirtschaftlicher und

kultureller Beziehung verdankt, dringend am Platze; erst durch eine

völlige Wandlung der Anschauungen im Reich iiber den Osten kann

dieser die Stellung erhalten, die ihm gebiihrt. Wiederholt ist im ge-

schichtlichen Ablauf Deutschland in seiner Existenz nur durch die

Bevölkerung Ostdentschlands bewahrt nnd gerettet worden. Wer aber
in Deutschland weiß etwas davon? Auch der wissenschaftliche Nachweis
solcher Beziehungen muß sich praktisch politisch auswirkeii.
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Die Entwicklung der deutschen Volksratgbewegung in Westpreuszen
(l. Fortsetzung.)

In welch verziveifelter Lage sich die deutschen ostmärkischenGebiete
in jener Zeit befanden und ivie die Polen es verstanden hatten, die

Feindbundmächte in der deutscheit Ostntarkenfrage hinter das Licht ztt
fiihreit, besagt eine Rote, die die englische Regierung am S. Januar 1919
der deutschen Regierung überreichen lief-. worin sie die deutsche Regie-
rung ausforderte, künftig jede Herausforderung der politischeit Be-

völkerung iit Ost- utid Westpreuszem Polen uttd Schlesieii zu unter-

lassen. Sie wies weiter darauf hin, dasz die Zukunft der deutschen
Ostgreitzeii von den Entscheidungen der Friedenskonferenz abhängen
werde und dafz die Mächte bei Beurteilung der Frage notwendiger-
weise beeinflnth wiirden dtirrh die Fähigkeit oder Unfähigkeit der

Deutschen, Gebiete mit geinischter politifcher Bevölkerung zu verwalten.
Iii ihrer Antwort auf diese Herausforderung der englischen Regie-

rung sprach die deutsche Regierung ihr Befremden aus, dasz von ihr
gefordert wiirde, »alle Provokatioiien der politischen Bevölkerung iit
Ost- und Westpreusjem Posen und Schlesien zu unterlassen. Die Auf-
fassung der britischeti Regierung könne nur darauf zuriickgefiihrt
werden, dasz die Alliierten iiber die Vorgänge act der Ostgrenze Deutsch-
lands nicht unterrichtet wären, denn seist der Annahme der Witsvnstyen
Grundsätze durch die deutsche Regierung hätte sich eine Provokation
der Polen an die andere gereiht«. In der Antwort heifzt es weiter,
dasz in weiten Gebieten der Provinz Posen die deutsche Bevölkerung
durch Terrorisiertmg zur Flucht veranlasst würde. Die deutsche Be-

völkerung richte dauernde Hilferufe an die Reichsregierung.« .-

«

Iit Ostpreuszen kann man von einer nationalen politischen Be-

wegung überhaupt nicht sprechen. Auch von den Gegenden, die-von
den Polen zu den ihrigen gerechnet werden, liegender Reichsregierung
iiberall Petitionen aus jiingster Jeit vor, in denen sie gegen eine Los-

.trennung voiit Deutschen Reiche entschieden Widerspruch erheben.
Klipp und klar wurde hier zum ersten Male«von anttlicher Seite

iisit nicht .inifzznverstehender Deutlichkeit ausgesprochen, wie weit-die
Dinge im Osten bereits gediehen waren. Dafz der Einspruch ini Aus-
wärtigen Antt in London irgendwelche Beachtung finden wiirde, be-
zweifelte-die deutsche Bevölkerung der gefährdeten Ostgebiete sehr uitd
mit Recht. In London war die wirkliche Lage selbstverständlichganz

genau bekannt, aber die Absicht der«Feiiidbundmächte,Deutschland
durch Lostrennung seines ivichtigsteitKolonisations- und landwirtschaft-
«lichenGebietes zu schwächen,lag aus der Hand. vUnd diese Absicht war

deit deutschen Bolksrätensiit diesen Gebieten bekannt. "Darum die

endlose Flut der Petitionen und Eingaben an die.Reichsregierung,

Lichtszu unterlassen, was zur Rettung ostdeutschen Landes geschehen
öiinte. —

.

Die Erkenntnis von der furchtbaren Gefahr, die der deutschen Ost-·
mark drohte, war, dank der Aufklärungsarbeit der deutschen Volks-

röte, mehr und niehr aufgegangen. In einer am 17. Januar 1919 statt-
gefundenencVersammlung des Deutschen Bolksratessin Eulmsee," ait der
viele Hunderte deutscher Männer und Frauen teilnahmett, fand diese cRot
erschiitternden Ausdruck in Celegrammett, die sowohl an den Minister
Hirsch als auch ait den Staatssekretär Erzberger gerichtet wurden.
Diese Celegramme lauteteit: —

»Wir bekennen hiermit, dasz wir unverbriichlich an unserm deutschen
Bolkstume festhalten und unsere deutsche Heitnatprovinz Westpreuszen

dem deutschen Baterlande erhalten wollen. Wir bitten, init aller Kraft
"fiir einen wirksamen Schutz des bedrohten Deutschtuins int Osten ein-

zutreten und das Berbleiben des gesamten Kreises Chor-n, der liber-
iviegend deutsch ist, beim alten Mutterlande durchzusehen«

"Ministerpräsident Hirsch gab überhauptkeine Antwort. Die Ant-
wort des Staatssekretärs Erzberger lautete:

,,Bestätige dankend gestriges Celegranitn Bon mir aus wird alles

geschehen, unt Abtrennung deutscher Gebietsteile vont Reiche zu ver-

hindern. Staatssekretär Erzberger 3835.«
Die Versammlung am Freitag, den 17. Jaituar t9l9, nahm keinen

ruhigen Verlauf. Erschienen- waren auch zahlreiche Polen, die die

Versammlung durch laute Jwischenrufe und Lärm zu stören suchten.
Der Hauptredner des Abends, Rektor Dr. Wagner-Danzig, inuszte
seinen Bortrag infolgedessen abkiirzen Bei der folgenden Aussprache
meldete sich zunächst ein Pole Rapiorkowski zum Worte, der be- .

hauptete, Posen und Westpreuszen seien urpolnisch. die Provinzen
wären aber von den Deutschen geraubt-»Die Arbeiterkatsinitglieder
Stanislaus Rehring und Lewicki wandten sich gegen den Grenzschutz,
da er den ersten Schritt zum alten-Militarisinus bilde.

«

Die Aufstandsgefahr in Westpreufzetn
Um diese Zeit-machte die Stadt Eulnisee einen durchaus politischen

Eindruck. Politische Fahnen tvehteit von den Häusern, und politische
Adler hingenan jedem Fenster, hinter dem Polen wohnten. Der

Deutsche fühlte sich nur geduldet und. wartete die Gelegenheit ab. unt

der Stadt fiir immer Lebewohl sageti zu können. Den eiiitreffenden
Soldaten wurden von der politischen Wachmannschaft, die aus

24 Maitii bestand, die Waffen abgenommen. So hatten die Polen
nach uitd nach mehrere hundert Gewehre an sich gebracht, uitd die

Deutschen ntufzten befürchten, dafz es bei einent Bersuche des Grenz-
schutzes Ost, in Eulnisee Ouartier zu beziehen, zum Blutvergieszen
kommen würde.

schien dein Deutschen Bolksrat unter diesen Umständensiir bedenklich.
Sollte es jedoch dazu kommen, so wären »—, nach der Meinung des
Deutschen Bolksrats "— 2000—3000 Mann zuverlässigeCruppen itach
Eulnisee uitd in die Umgegend der Stadt zu werfen.

"

sBestrebungen sofort im Keime-il

Die Hinverlegung voit Grenzschutz nach Eulnisee er-
'

Bon Fr. K. Kriebel.

Am -27. Januar 1919 wurde Etilntsee voit der Sturmabteilung
RofJbach nach kurzem Gefechte genommen. Die Gefahr, vor-zeitig voiit

Reiche losgerisseit zu werden, war fiir den siidlichen Teil der Provinz
Westpreufzen damit abgewendet. Wie gron diese Gefahr fiir West-
preuszen tatsächlich war, geht aus einer Zeitungsnotiz hervor, die
die Chorner Presse am cl. Februar 1919 brachte:

»Berl)aftungen wegen Berdachts der Spionage und des Landes-
verrats. Am 30. Januar wurde der Uiiterzahliiteister Rychlicki von der
st. Ersatz-MaschittengewehrsKompagnie wegen Berdachts der Spionage
verhaftet.. In den bei ihin durchsuchteii Papieren fand sich auch be-

lastendes Material gegen eine Reihe politischer Persönlichkeiten in der

Stadt, infolgedessen weiter verhaftet wurden: Rechtsamvalt STIMME-
Jahnarzt v. Janontski, Handelslehrer Kuchta, Redakteur Brejski von

der »Gazeta Corunska«, Pfarrer Wgsinski von St. Marien, Bürd-

gehilse Wazniak und Maleriiieister Sulerki. Es liegt gegen diese der
Verdacht desBergehens gegen § st, Abs. 4 des Strafgesetzbuches
(Landesverrats-P,aragraphl vor. Da die Berhaftungeit zu Unruhen
unter der polnischeii Bevölkerung Anlasz gebeii konnten, wurde der

Belagerungszustand iiber Chorn oerhäitgt."
Ein weiterer Borfall, der ebenfalls beweist. dass die Polen gewillt

waren, die Festung Chorn in ihre Hand zu bekommen. ereignete sich
am Abend des l. Februar 1919. Als der Kommaiidant einesForts
seine Posten abging, bemerkte er, dasz sich zwei Crupps iit Stärke von

etwa 30 Mann dem benachbarteit Fort näherten. Er rief die Leute an,
woraus auf ihn zwei Schiisse abgegeben wurden. Erst durch ein heftiges
Feuergefecht, das die Fortbesatzuiig eröffnete, wurden die Aiigreifer
vertrieben. .

Tatsächlich hatten die Polen die Absicht, Ende Januar bzw. Anfang
Februar Westpreuszen titit beivaffiteter Hand zu nehmen. Die unver-

antwortliche Haltung deutscher Arbeiter- und Soldatenräte hätte ihnen
—- ivie iit sPosen —- den Erfolg gesichert. Bezeichnend ist der Aufruf
des Chorner Arbeiters und Soldatenratesi

Arbeiterl Soldaten!

Bolksgenossen Westpreuszensl
Eure westpreufzische Heimat ist in Gefahr. Reaktioiiäre Elemente

ttnd sogenannte »Baterl"aiidsverteidiger« sind ain Werke, den Sozia-
lismus und die Errungenschaften der Revolution zu zerstören, damit der
alte Militarisntus sich zur Griindnng eiiteerunkerss und Militär-

«republik init dem Kapitalisntus die Hand reichen kann.
Seid atif der Hut uitd erstickt derartige

Wir ivollen eine geeinigte deutsche
Republik, die die Früchte der Revolution ausbauen soll. Lath Euch
nicht von Andersdenkenden beeinflussen und als Mittel zum Zweck
einer Junkerherrschaft benutzenl Soldatenl Der alte Militarismus

streckt wieder feine Fangarme nach Euch aus. Das alte Joch, das Ihr
472 Jahre zur Genüge keitnengeleriit habt-, soll Euch wieder blühen.
Schon wird die Berteidiguiig unseres Ostens als
Mittel siir den Militarisrnus au-sge"nutzt. ·Wir fählen
uns alle als Deutsche und haben auch den festen Willen,s unser deutsches
Baterland aus unserem eigenen freiheitlichen Gefiihl heraus gegen

Sozialisten Westpreufkensl

fremde libergriffe zu schützen.
Aber, Kameraden und Bolksgenossen, hiitet Euch uitd bedenkt, dass

Ihr die Revolution gemachtshabt, und dasz Ihr die Fiihrung behalten
iniiszt Berteidigt Euer Baterland bei einem Angriffl Aber laszt
Euch nicht durch falsche Worte betrügen, sonst werden später Eure

Erfolge gegen Euch ausgeniitzt Wir rufen Euch zu:

Sozialistenl Schützt Eure Heimat selbst und lafzt Euch den »Hei-
matschutz« nicht durch den Militarisinus d-iktieren, der

Euch wieder zumunbedingten Kadavergehorsam verdammt.
Raube. "Böhine. Flöter. Urbanskiu Goldak. Hinze.

Sokolowski. Ma-kowski.
»

Also »der Heimatsrhutz«,der Grenzschutz, war die Gefahr, vor der

geivarnt werden mußte. Man kann die BJarnung verstehen, wenn

man die Unterschriften unter deitt Aufruse liest.-""Raubes Bemühungen.
die Festung Chorn den Polen auszuliefern, waren dem Grenzschutz
Ost nicht unbekannt geblieben. Seiner Berhastung entzog sich Raube

leider rechtzeitig durch die Flucht-« Er tauchte später in Danzig auf.
wo durch seine Machenschaften iiber den Freistaat viel Uitgliick gebracht

«

worden ist.
·

Wie weit die Vorbereitungen der Polen fiir den Ausstand bereits

gediehen ivaren,,besagt ein Flugblatt des Deutschen Bolksrates fiir
Bzestpreuszein das unter der liberschrift:

’

Die polnische Heeresorganisation in Westpreufzenl
Alles zuiu Losschlagen bereits

erschienen war.
"

Die Landung der polnischen Hallersoldaten in Danzig war als ge-

gebener Zeitpunkt zum Losschlagen in Aussicht genommen. Aus die

Bersicherungen der Polen, das-; sie nicht daran dächten,Westpreuszen
vor der Entscheidung durch die Friedenskonferenz mit Gewalt voin

Deutschen Reiche loszutrennen und dein polnischen Staate aiizugliedern,
igaben die deutschen Bolksräte nichts. Die Bvrkomtunisse in Posen

waren eine furchtbare Warnung tiitd Lehre fiir die Deutschen West-
preuszens Darum mußte das unheilvolle Wirken»des Unterstaats-"
sekretärs Helmut von Gerlach unbedingt bei der Reichsregierung aus-

geschaltet werden. Mit einer.entsprechendenForderungwandte sich der
·

Deutsche "Bvlksrat ait die zuständigenStellen »in -Berlin. -Diese Forde-
rung wurde von den deutschen Bolksrätenin Westpt«ettsk-eitallgemein



OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO00OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

unterstützt,und H. v. Gerlachinufzte auch als »politischer Ku.lissen-
schieber« offiziell verschwinden, leider viel zu spät.

«·

Anfang Januar 1919 versandte der Oberste polnische Bolksrat in

Posen, dem auch Mitglieder aus Westpreufzen angehörten — ius-

besondere gehörte dem Kommissariat des Obersten politischen Volksrats
von Posen Dr. v. Laczewski in Graudenz an —, den nachfolgenden Auf-
ruf Zur Bildung einer polnischen Armee und Zahlung von Beiträgen
siir das politische Heer.

·

Polenl

Zur Verteidigung unserer heiligsten Güter gezwungen. sind wir

Zum Kampfe gegen die überfallenden Abteilungen des Heimatschutzes
irr-getreten Unser von patriotischem Geiste durchhaurhtes Volk hat
nicht länger die deutsche Prvvokation leiden können, und es hat in

elementarer Gegenbewegung die Fesseln der Knechtschast abgeworfen.
Gestütztauf das Vertrauen der allgemeinen Gesamtheit, haben wir die
Macht in unsere Hände übernommen zur Erhaltung der Ruhe und

Ordnung sowie der öffentlichen Sicherheit fiir alle Einwohner des
Landes ohne Unterschied der Konfession und der Nationalität

Wir verlangen kein Blutvergiefszem aber die einmal erlangte Macht
lassen wir uns nicht entreißen. Obgleich wir Zu jeder Zeit zu einein
gerechten Waffenstillstand bereit sind, tobt der Kampf doch. Indem ivir
das Land vor der Raubsurht der sich niehrenden irregulären Banden
lgemeint ist der Grenzschutz) sichern und die polnische Riacht aus saktische
Kraft stützenwollen, haben ivir das Vzerk der militärischenOrgani-
sationen begonnen. Auf die ausgegebene Parole sind Zahlreiche Scharen
der tüchtigstenSöhne des Vaterlandes in die Reihen der politischen
Zreiwilligen geeilt. Gegenwärtig handelt es sich darum, aus den-bisher
losen Abteilungen eine strasfe und reguläre Armee herausziibildem
welche nicht nur für unser Ceilgebiet, sondern auch fiir die Zukunft und
auch für ganx Polen die Grundlage der Ordnung nach innen und der

Sicherheit nach aufzen sein möchte.
Der weitere Inhalt des Ausrufes beschäftigt sich mit der Ver-

sorgung der polnischen Soldaten und fordert grosse freiwillige·Geld-
opser für das polnische Heer. Die Plünderung in Curhel, Entwaffnung
des Grenzschutzes in Be,rent. Kampf mit dein Militiir in Ezersk u.a. in-

Feigen, wie weit die polnische Gefahr fürWestpreuhen bereits gediehen
war. Ein bezeichnenderBeleg dafür ist -·

auch in dein Bericht des
politischen Kreisvolksrates Culin am s. Januar 1919 an das Danziger
Unterkvminissariat enthalten, in dein es von den iu Griindung befind-
lichen politischen Volksivehren heifjtz

,,Die-Volkswehren sollen zurzeit untätig sein, aber in Bereit-
schast für den sall einer Notwendigkeit bleiben.« Durch die Ver-
haftung des Unterzahlnieisters Rgschlicki in Chorn waren die Satzungen
der- politischen ,,Kriegeroereine«in deutsche Hand gelangt. Diese boten
den klaren Beweis, dafz die Polen niit den Gründungen von ,.Krteger-—
vereinen« tatsächlich gewaltsame und aggressive Absichten in West-
preufjen verfolgten. Die Satzungen besagten folgender-:

I. (t) Aian iuusz sich bemühen, möglichst viel tüchtige polnisrhe
Soldaten in die-Soldatenräte hin-einzudringen

(2) Es ist von grosser Wichtigkeit, dafz die Polen Vertrauensleute
bei der Post und Eisenbahn einstellen.

Il. (l) Es müssen Sicherheitskonipaguien gebildet werden, die den

Reserveregimenteru Zuzuteilen sind.
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(2) Die Ausgabe der Kompagniensoll es sein, Wachen bei Kaseriien,..

BahnlllJöfeinVersammlungen, Alilitärmagazinen sowie Stadtpatrouillen
zu ste en.

(3) siir diese Kampagnien muss beim stellvertreteiiden General-
kommando von der öntendantur des V.K.A., ein Jahlmeister an-

gesvrdert werden, der von der Regierung in Berlin die Löhne empfängt.
III. (l) Die Kreisorganisationen handeln im Einvernehmen mit den

Aiilitärorganisatoren fürsStadt- und Oandkreise
»

(2) Die Militärorganisatoren sollen mit den Sokol- und Staat-
(Pfadsinder-)Vereinen in Verbindung treten, um mit diesen die pol-
nischen Soldaten gut ausbilden zu können.

IV. (l) ön Stüdten, wo kein Militär ist, soll eine Biirgerwehr nach
dem parlamentarischen Gesetz gegründet werden.

·

·-

»

V. (l) Die Jahrgänge96—99 sollen sich in den nächsten Garnisvns
stadten nielden,«jedoch nicht aus der Provin) herausgeschickt werden.
Junge Leutevon '17—20 Jahren, die ini Sokolvereinekeine Ver-
wendung finden, sollen bei den Bürgerwehren eingestellt worden.

(2) Leute, die aufzerhalb der Provinz geschickt zu werden wünschen,
sollen nach Kalisch oder Czenstorhau geschickt werden, wo Posener
Regiinenter fortniert werden. .

·

VI. (1) Aus dem seldezurückgekehrten Cruppe:i. welche demobilisiert
werden sollen, ist sänitliches Aiilitärmaterial, das sie besitzen, ab-
Funehniein e

«

Die Satzungen sind nur auszugsweise wiedergegeben, doch geht aus

diesem Auszuge Zur Genüge hervor, dafz die gcwaltsanie Losreiszung
«Li3estpreufzensbeabsichtigt war. Jan musj sich gegen diese Satzungen
den Aufruf des Chor-net Soldatenrates vor Augen halten, um seine
ganze Erbärnilichkeit recht würdigen zu können. Die politischen Volk--
wehren waren militiirische sorniationecn die der polnischen obersten
Heeresleitung unter-standen.

.

Bei der Auflösung einer Versammlung des polnischen Krieger-
vereins Jednooz (Einigkeit) in Schönau, Kr.Schwetj, wurden ebenfalls
wichtige Schriftstüclce beschlagnahnit, die die hochverrüterischen Be-

strebungen der politischen Kriegervereine klipp und klar beweisen.
Die deutschen Volksräte in Westpreufjen standen diesen politischen

Bestrebungen nicht müsziggegenüber-. Sie riefen die Deutschen eben-
falls Zu den Waffen. Ein Landkreise Ehorn waren die Deutschen durch-
weg militärisch gut organisiert. Der deutsche Volksrat in Eulnisee war

hier mit bestem Beispiele vorangegangen, Die Beivachung der Stadt
wurde der Regrostkoinpagnie (Abkiir.;ung für Reserve-Gren3schutj Ost)
übertragen. Dies besagt folgende Bekanntmachungc

»Von Aiontag den 2. Juni d. J. ab werden die Wachen und
Patrouillen von der der IS. önsanterie-Division angegliederten

Regrostkompagnie Eulknsee

gestellt,»diedieselben Befugnisse wie die inilitärischenWachenund
Patronillen haben.

v
«

Ihren Anordnungen-ist unbedingt solge zu leisten.
Eulmsee, den ZEI. Mai 19l9. -

Die O-rtskommandantur.

Roger-. Oberstleutnantxu

isortsetzung folgt.)

Die deutschen Dorssiedlungender Provinz Posen 13. und 14. Jahrhundert
(sortsetzung.)

4. Die deutsche Besiedlung Posens im tz.Jahrhunder-t.

Wir nennen 12l0 das Ausgangsiahr der planniäfsigen deutschen
Siedlung, weil es als solches urkundlich verbiirgt ist. Am Z. Juli tLtd

überwies Herzog Wladislaus Odoiiic;, inmitten eines glänkenden
Gefolges, in feierlicher Handlung an Wiiiemar, den Abt des Zitter-
Jienserklosters Zu Echulpsorta bei Rauinbura an der Saale grosse Fand-

striche ucn seine Burg Priment (Kr. Vonists als Schenkung Zur

Besiedlung init Deutschen. Durch diesen Willen-saht gab der siirst kund,
daf- er die Klöster für die berufensten Vermittler bei der Ausführung
dieses Kulturwerkes hielt. Und in der.Cat, von ihnen ging in der

Folgezeit Gründung und Besiedlung einer stattlichen Zahl von Dörfern
mit Deutschen auss- Ju den Klöstern rechnen wir im folgenden-, unter

dem Allgeineinbegriff »Geis«tlichkeit«,auch die Bischöfe, Domkapitel und

iibrige Geistlichkeit.

Deni Beispiele der Landesherren und Geistlichkeit folgten dann auch
die Adligen. So unterscheiden wir; soweit wir es urkundlich feststellen
können, drei Ursprungsarten der Gründung: Siedlungendes Landes-

berrn (sofern von« ihnidie Gründung ausging), der Geistlichkeit und des
Adels. Die Beamten des Landesfürsten wollen wir dem Adel zuiveisein
weil nicht feststellbar ist, ob sie im Auftrage des Ziirsten oder aus

eigenem Antriebe die Gründungen vornahmen.

VZir finden in den Urkunden den Zusatz, dafj die Dörfer Init

«deutscheinRecht« gegründet wurden. Da die Opolebauerii auf ihrer
niedrigen Kulturstufe von diesem deutschen Recht gar keinen Gebrauch
hätten machen können, so liegt es nahe, alle im 13. Jahrhundert
gegründeten Dörfer als solche anzusprechein die, .jugleich mit deutschen
·Bauern besiedelt, als reindeutsche gelten können.« Wie wertvoll man

das deutsche Recht einschätzte,ersieht man daraus, hab-Bischof Vogufal
vdon»Posen 1246 für alle Dörfer seines Bistunis. desgleichen Erzbischof
Johannes von Guesen 1262 für die seinigen das· deutsche-Recht ist-wirkte

Von Hugo öHmer-Kassel.

Griindnugen »

des
, Landesherrn Wladislaus
O d o n i c Z. .

12l0 Kr. Bonist, Gursko, Riauche, Radstädt (Radoinierz). Schleunchen.
Kr.-8raustadt. Bukwitz, Doninik, -

Kr. Schiniegel, Dluzgii. Kluczewo, Siekoivo,
Kr. Schrinnn, Icienginki.

Alle diese Dörfer bestanden zwar schon. werden aber in der

Schenkungsurkunde von 1210 und sind wohl auch niit deutschen Bauern

besiedelt worden.

Boleslaus Y. (1227—1279).
1266 Kr. Gnesen. Siemianowo.

Kr. Schroda, Jerzein Jer;gkowo,
1272 Kr.« Kolmar, Prochnowo,

Kr. Wreschen, Borzgkowo,
1273 Kr. scanstadt, Ober-Pritschen.

Leszek ll., der Schwarze, (1279—1289), Przemisl s« 1296.

1280 Eine Anzahl Dörfer in der Umgegend von Kalisch. Obwohl
diese Stadt nicht zur Provinz Posen gehört. führen wir sie an-
da anjunehmen ist, dass sich unter diesen Dorfgrüudungeu auch

solche, westwärts von Kalisch, in Südposen befanden.
1284 Kr. Dosen-Ost, Gurtschiin
1292 Kr. Schrimni, Drzonek, Rochowo.

Gründungen der Geistlichkeit.
Kloster Lekuo

Woiigroiiiitz, Panigi-odz,
Wongroivitz Durowo, Kopascl)iii, Rgielsko.

Kloster OubnicasOlobok

Ostroivv, Olobok,

sz Kloster Cremessen.
Alagian Wilatowen ladet- bereits 1239).

1233 Kr-
1282 Kr.

1250 Irr-,

124"7"Kr.
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Kloster Obra.

Bonist, Schil; (Siedlec),
Bomst, 0bra, Jazgniec,
Bomst, Kielkowo.

St. Klarenkloster Gnesen.
1262 Kr. Gnesen, Rgbnm

Kr. Obornik, Plawno,
1284 Kr. Gnesen, Winiarg,
1295 Kr. Gnesen, Obera. Bzoznik,

deutsches Stadtrecht),
1298 Kr. W)itkowo, Grotkowo,

Kr. TIongrowih, Staiviaiin.
Johanniterkonvent in Polen.

1268 Kr. Srhroda, Siedlec.
Konvent der Kreujherren in Hol)ensal»;a.

1268 Kr. Hohensalza, Batkowo, Mai-meine

Kloster St. Binsenz in Breslau.
Keinpen, Opatow, Lenka 0patowska, Slupg.

—

Kloster Sstrelua

Hohensal3a, Losewo.

Dominikanerinnenkloster in Posen.
1282 Kr. Birnbanm, Bialokosch,

Kr. Kosten. Donatowo,
Kr. Saniter, Roschkh
Kr. Scl)rimn1, Griinsleben,

1996 Kr. Posen-0st, Piontkomo
Kloster Buszeivo-Erone.

1286 Kr. Bromberg, Bgsjewo, Fünfeichen (Popielewo), Luczmim Sal-
no, Criscl)in, cWiensowne, Wierzchnrim

1288 Kr. Bromberg, Sjcjutki,
1289 Kr. Bromberg, C1«e11sah,
1292 Kr. Bromberg Bösendorf lZlawies).

« BistumPosen.
1290 Kr. Gostxni, Domachowo, Zieinlin,
1293 Kr. PesensWest, Kobglniki,
vor 1294 Kr. Birescheiu Galenzewo,
1296 Kr. Wong1«ewitz,Mi·oioiitierz,
1297 Kr. Schmiegel, Lubnica,
um 1297 Kr. Posen-West, Komorniki,
1299 Kr. Schroda, Winagora.

,

Erzstift Gnesen.
1284 Kr. Strelno, Sokolniki,

Fu: Witkowo, Polaiiowo.

.

St.Adalbe1-tskirchein
1294 Kr. Jarotschin, Breitenfeld.

Griindungen des Adels und der Beamten des

Landesfiirsten.
Erbherr Bognmil von Gorl:a.

1282 Kr. Kosten, Gorka.

Graf Peter Prnsinvwski.
289 Kr. Krotoscditi, Kobie1·ne, Comnice,

«

Kr. Jarotsrhin, P1«usinowo.

Graf Johann von Galewo.

Jarotsrl)in, Aadlin
’

Graniroslaus.
1294 Kr. Schrinnn, Jaszkeivo, 9i1ierzeivo, Rogaliin

Kr. Schroda, Dembitsch, Luboniec, Pentkowo, Piglowi:e.
El)on1islaus, Kastellan von Gnesetr

1284 Kr. Grän, 0tusri ,

Kr. Obornik, Krenzoli,
Kr. Samter, Biezdrowo,
Pakanie, Peter-owe,
Kr. Schwer-in, Freude (0ciesje).

Stephan, Kastellan von Krüben.
1284 Kr. Gostgn, Podrzrstsche,

Kr. Rawiisch, Görrhen tspiiter Stadt), Osiek, Slonskowo, Sowg,
Kr. Srhrimm, Alaslowo

il s ch.
1288 Kr.

Bognslaus, Kastellan
Kolmar, Jaktorowo.

Gras Nikolaus, Wosewode von Gnesen und Kalisrh
1299 Kr. Jarotsrl)in, Slupia.

Nikolaus, Bsojewvde von Pommerir
1296 K1«.Oboriiik, Erlenhain (0is«2snna),Gosciejewo.

Chilo, herzoglicher Protonotar.
1286 Kr. Schroda, Giec3.

Petrus Winia1·c3.llk, Hofdiener.
1289 Kr. Schroda, Lagiewniki, Bienglewo

5. Die deutsche Einwanderung im polnischen Urteil.

Bischof Bogufal il. von Posen (um 1250) schreibt«in seiner
Chronik: »Wir-rweis3 nicht, das-; die Deutschen tüchtige und mutige
Leute sindsm Sonst aber war, wie übrigens bis in die jüngste Zeit,
die polnische Geistlichkeit gegen die Deutschen eingenommen, gewifz aus

dem ganz natürlichen Grunde, weil sie sich in ihrem Machtgebiet durch
die Deutschen eingeengt fühlte. Waren doch in den Klöstern fast aus-·

schlieszlich, in den Domkapiteln aber zahlreiche Deutsche. Und nun

1237 Kr.
1280 Kr·

1287 Kr.

Zernik tZ. erhielt ver 1289

1280 Kr.

1282 Kr.

!-

.’Tc1llst·l).

1291 Kr.

El)ogno, Gaj, Aojewo, 0ttorowo,

Voll
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kam noch gar die Besiedelmigpolitischen Landes durch Deutsche. Der
Kampf der politischen Geistlichkeit führte zur Einberufung einer
Landessgnode (1257), auf der die Lehrtätigkeit der Deutschen von der

Kenntnis der polnischen Sprache abhängig gemacht wurde. Es handelte
sich um die Erklärung lateinischer Schriftstellerl Auf einer Zweiten
Landessgnode (1285) wurde der Beschluß gefaszt, daf- kein aus-

ländischer Priester zum geistlichen Dienst oder Zu einer kirchlichen
Pfründe in Polen Zugelassen würde außer mit ausdrücklicher Zu-
stimmung des ZuständigenBischofs. Diese Bestimmung gilt übrigens
auch heute noch iu der katholischen Kirche überall, aber in damaliger
Zeit muszte diese Maßnahme, Zumal sie ja der« Willkür ausgeliefert
war, nur feindselig gedeutet werden, wenn man bedenkt, dasz in Polen
von der Einführung des Ehristentums an die ganse Folgezeit hindurch
die deutsche Geistlichkeit, Weltpriester und Mönche, von den Landes-

fürsten gerufen, von den Bisrhöfen bisher nicht Zurückgewiesen,ge-
wirkt hatte.

Erzbischof Jakob von Gnesen richtete gar 1285 an die Kardinäle
ein Schreiben, in dem es unter anderem heißt, dass »durch die Ein-

wanderung der Deutschen, sowohl Ritter (l) als Kolonisten, oielfaches
llnheil iiber Polen gekommen sei; denn das Bolk würde durch die

Deutschen der lobtichen angestamniten Rechte und Gewohnheiten be-

raub.t«. Trotzdem gibt er (128-t) seinem Dorfe Polanvwo (Kr. Wit-

kowo) deutsches Rechtl
Auch der Adel zeigte sich in der Mehr-Zahl den deutschen Ein-

wanderern feindselig gesinnt. Aus einem sehr verständlichen Grunde.
Der fiir den politischen Adligen frondende Bauer war unfrei, der

deutsche Bauer aber frei; die Gefahr war gros7, dasz der Pole unter

dem Einfluss der Deutschen eine höhere Kultnrstufe erreichte und sich
eines Tages seiner Fesseln entledigte.

Allein die Landesfiirsten des 13. Jahrhunderts erkannten restlos
die Segnungen der deutschen Siedeluiig an. Dies kommt auch in der
stehenden Wendung bei Stiftungsurkunden Zum Ausdruck: »Wir
griinden die Stadt . . . zu deutschem Recht, da wir auf die Hebung
unseres Landes, so wie es sich ziemt, bedacht sind.« —

(Fortsetzung folgt.)

Reue Schenkungeu.
Bieitere Stiftungen und alle sonstigen Seiidungen erbitten wir an

die Archivabteilung des Deutschen 0stbuudes, Berlin W9,. Potsdamer
Strasse Iz, die Überweisung von Geldsendungen fsür den Freundeskreis
des 0st-Archivs auf das Postscheckkonto des Deutschen 0stbuades,
Berlin 104 726, init ausdrücklichem Bemerken: »Für den Freundes-
kreis...« T

Es spendeten Bilder nnd Ansichten aus der verlorenen 0stmark,
Bücher, Broschüren, Festschriften, Zeitungen aus der Rotzeit, Hefte
Posener Heimat-eitschriften, Ausweise aus der Kriegsseit,

Herr Betriebsdirektor Joseph Bogt, Berlin R.31; Fräulein
Gertrnd Do rien, früher Crone (Brahe), jetzt Fürstenwalde (0der);
Herr Schriftsteller Gerhard von Gottberg, Stettin; Frau
Gewerberat Ruth Heerdegen, Berlin W9; Herr 0bersteuer-
sekretiir Georg Heinriri, Landsberg (Warthe); Herr Dr. med.

Arthur Müller, Berlin-—Rosenthal, er spendete u. a. auch die

Jahrgänge 1912—1917 des Kreisblatts des Kreises 1 cNordosten der

Deutschen Cnrnerschaft (Reg.—-Bez.Bromberg);
Herr Hvtelbesitzer BZilhelm Dahins, Sellin auf Rügen, früher

Lissa i. Pos., spendete die »Bermehrte Sammlung Geistlicher Lieder zum

Gebrauch der Evang. Lutherischen Gemeine zu Lissa« aus dem

Jahre 1767;
Frau 0berpfarrer Bode, Burkow (Ma«rk. Scl)wei3), aus dein

Aachlafz ihres verstorbenen Gatten. des Landrats von Plettenberg,
Kolmar »i. Pos., u. a. verschiedene gebundene Jahrgänge der Kolmarer

Kreiszeitung und ein Gipsmodell des Kolmarer Krieger-denkmals;
Herr Bürgermeister a. D. Mülle r, Berlin SW.61, u. a. ausser

dem Bibliothekskatalog der KaHer-Will)elni-Bibliothek von 1912 auch
den gebundenen Jahrgang 1908 der Zeitschrift »Aus dem Posener
Lande«;

Herr Lehrer Bininda, Bors. d. Ortsgr. Eammerau (Kr. Grob-
cWartenberg-Land), Zwei photographische Ausnahmen ermordeter
Soldaten ans Rawitsch aus der Zeit des Polenaufstandes vom

Lis. Dezember 1918. Durch Herrn Bininda erhielten wir von einem

Mitglied seiner Ortsgruppe eine größere Anzahl deutscher und polnischer
Urkunden aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts

Besprechung.
Langenscheidts Easchenwörterbuch der russischeu und deutschen

Sprache. Aeubearbeitung in neuer russischer Rechtschreibung Teil i:

Russisrh-Deutsch von Karl Blattner. XVI, 564 Seiten. Ganzleinen——
band. 4,80 Mark. Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung (Prof.
G. Langensrheidt) G.m.b.H., Berlin-Schöneberg.

Durch die neueingefiihrte russisrhe Rechtschreibung und die vielen

sprachlichen Veränderungen und Renbildungen auf allen Gebieten der

Wissenschaft haben die Reubearbeitung des vorliegenden Easrhenwörter-
buchs veranlasst. Durch Hinweis bei einzelnen Worten auf entsprechende
Beispiele sind alle Zweifel hinsichtlich Deklination, Konjugation,
Betonung usw. behoben; das langbewährte Aussprachesgstem nach
ConslaintsLangenscheidterstrebt und ermisglicht Berlebendigung des

sprachlichenKönnens. Durch dieses Wörterbuch hat der Berlag seine
fuhrende Stellung in allen Fragen alter und neuer Sprachwissenschaft
aufs neue befestigt und ausgebaut· Ptr.
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